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Das Spiel verloren
Das Fiasko der preußiſchen Polenpolitik wird jetzt ſogar

don ihren enragierteſten Anhängern zugegeben. Seit mehr
als 25 Jahren befolgt die preußiſche Regierung nun ihre Politik
gegenüber den Polen, und der Erfolg iſt, daß das Polentum
immer mehr erſtarkt. Jn den letzten Wochen und Monaten
ſind wieder mehrfach Stimmen laut geworden, die ſich aufs
heftigſte über dieſen Mißerfolg beklagen. So gab kürzlich das
Berliner Tageblatt einer Zuſchrift aus dem Oſten
Raum, worin mit nackten Worten geſagt wird:

„Wir haben in der Oſtmark eine große Anzahl katholiſcher
Familien, in denen die Eltern kein Wort polniſch verſtehen
und die Kinder bezeichnen ſich bereits als Polen.“

Und in den Grenzboten, einer konſervativen Zeitſchrift,
erſchien vor einiger Zeit ein Aufſatz des Amtsrichters Dr.
Sontag in Kattowitz, der ebenfalls mit dürren Worten darlegt,
wie „deutſche und polniſche Elemente im polniſchen Wirt-
ſchaftslager zuſammengeſchloſſen“ werden. Mit den ſchärfſten
Worten aber wird das Fiasko gekennzeichnet im Juliheft der
Preußiſchen Jahrbücher. Dort ſchreibt Dr. Gehrke
unter anderm:

„Hunderte von Millionen ſind verausgabt, und doch iſt da s
Deutſchtum in den gefährdeten Landesteilen noch weiter
szurückgedrängt worden Von 1896 1903 betrug der
Geſamtverluſt der deutſchen Hand an die Polen in Weſt-
preußen und Poſen rund 1 Prozent der Geſamtfläche der
beiden Provinzen Die maßgebenden Kreiſe ſind zu der
Erkenntnis gekommen, daß bei der heutigen Steigerung der
Grundſtückspreiſe im Oſten die größten finanziellen Mittel
verſagen müſſen. Der Boden iſt derartig verteuert worden,
daß die Anſiedlungskommiſſion für viele Güter den 1002200-
fachen Grundſteuerreinertrag und doppelt ſo hohe Preiſe wie
vor 20 Jahren zahlen mußte Aus polniſcher Hand hat die
Anſiedlungskommiſſion in den letzten Jahren nur ausnahms-
weiſe Güter bekommen können

„Nach den eingehendſten, von den verſchiedenſten Seiten
und unparteiiſch angeftellten Unterſuchungen iſt das Deutſch
tum zurückgedrängt worden. Der Zuzug deutſcher Bauern
und Landarbeiter in die bedrohten Gegenden wurde durch
einen größeren Zuzug polniſcher Arbeiter und Kolo-
niſten wettgemacht.“

Dr. Gehrke kommt dann auch folgerichtig zu dem Ergebnis,
daß die bisherige Oſtmarkenpolitik ein poſitives Ergebnis
überhaupt noch nicht gehabt hat und nicht haben kann“.
Dieſes Zugeſtändnis iſt um ſo wertvoller, als Dr. Gehrke zu
den wütendſten Polenfreſſern zu gehören ſcheint. Er
ſchlägt nämlich vor, die bisherige Oſtmarkenpolitik ganz und
gar aufzuheben, die Anſiedlungskommiſſion auf-
zulöſen, ſtatt deſſen aber die polniſche Sprache durch Gewalt-
maßregeln zu unterdrücken, die man nur als übergeſchnappt be
zeichnen kann wenn der Vorſchlag etwa nur den Zweck haben
ſoll, die ganze Polenverfolgung blutig zu verhöhnen.

Für den denkenden Politiker, der die Dinge nicht mit der
Berſerkerwut des Hakatismus betrachtet, drängt ſich die Frage
auf, wie es möglich ſei, daß trotz der rieſigen von der preußiſchen
Regierung aufgewandten Mittel das Polentum nicht nur ſich
halten, ſondern ſogar noch Eroberungen machen kann.
Eine genügende Antwort erteilen die beiden zuerſt genannten
Arbeiten. Die eine zeigt nämlich, was die Polen in Wirklichkeit
tun die andere, was man ſogar in liberalen deutſchen Kreiſen
von der Regierung erwartet.

Das Berliner Tageblatt iſt ein liberales Organ, und
nicht das erſte beſte, ſondern dasjenige, das am weiteſten links
ſteht oder jedenfalls unter den linksliberalen Organen die größte
Bedeutung und Verbreitung hat. Jn dieſem Organ nun wird
die Regierung aufgefordert, den „Landhunger der polniſchen
Arbeiter“ zu befriedigen. Zu dem Zweck ſollen die deutſchen
Jnſtitute, wie Anſiedlungskommiſſion, Mittelſtandskaſſe,
Bauernbank, Kleinſiedlungsgenoſſenſchaften uſw. veranlaßt
werden, von ihren Kleinſiedlungsſtellen „einen Teil an
„loyale“ Polen zu vergeben“. Aber um des Himmels willen
nur einen Teill Denn ſonſt würde ja das Land nicht ver-
deutſcht, ſondern poloniſiert werden. Deshalb ſieht ſich die Zu-
ſchrift genötigt, gleich hinzuzuſetzen: „Eine Gefahr für den
Charakter der betreffenden Kolonien könnte dadurch ausge-
ſchloſſen werden, daß von jeder Kolonie höchſtens ein
Viertel bis ein Drittel der Stellen anpolniſche
Bewerber abgegeben würde.“

Um aber zu verhindern, daß die Leute die „lohale Geſinnung“
etwa nur heucheln, bis ſie im Beſitz der Stelle ſind, ſoll man ſie
ihnen zunächſt auf längere Zeit nur in Pacht geben mit einem
Kontrakt, der ebenſo wie das die Anſiedlungskommiſſion
heute ſchon macht „nur dann nicht erneuert wird, wenn der
Pächter ſich als ſchlechtes, ungeeignetes Element erweiſt“.
Daran knüpft das liberale Blatt die Hoffnung: der Einfluß
der polniſchen Agitatoren werde ſich verringern, wenn der
polniſche Arbeiter weiß, daß er, wenn er ſich als loyaler
Staatsbürger zeigt, in ſeiner Heimat ſeinen Wunſch
nach Land befriedigen kann Wer ihm dieſen Wunſch er-
füllt, der wird ihn auch politiſch gewinnen können.“ Aber:
Natürlich darf im Jntereſſe unſerer Sicherheit dieſer
Wunſch nur einem mäßigen Teil der polniſchen
Arbeiterſchaft erfüllt werden aber es wird auf
riele polniſche Arbeiter einen guten Eindruck machen. wenn es

heißt, in den Rentengutskolonien zu Moſchin, Schwerſenz, Pa
koſch uſw. ſind Arbeiterrentenſtellen auch für polniſche
Arbeiter zu haben.“

Das mag genügen, um die Methode zu kennzeichnen, die hier
vorgeſchlagen wird, und die auf nichts anderes hinausläuft,
als auf Heuchelei und Korruption. Wird doch als Zweck
ganz offen angegeben, in die polniſche Bevölkerung einen Keil
hineinzutreiben, um ſie durch innere Zwietracht zu beherrſchen.
Es liegt auf der Hand, daß ſolch Syſtem, abgeſehen von ſeiner
moraliſchen Anrüchigkeit, erfolglos bleiben muß. Denn
die Polen müßten denn doch weit dümmer ſein als ſie ſind,
wenn ſie ſich durch eine Hoffnung narren ließen, die doch nur
ſtets einem Teil von ihnen erfüllt wird. Wenn aber ſchon die
Liberalen mit ſolchen Vorſchlägen kommen, dann kann man
ſich vorſtellen, welcher Geiſt erſt bei den konſervativen
Regierungsſtellen gegen die Polen herrſchen mag.

Halten wir nun daneben den Aufſatz aus dem Grenz-
boten, der uns erzählt, wie auf der andern Seite, bei den
Polen, gearbeitet wird. Wie Herr Dr. Sontag als preu-
ßiſcher Amtsrichter ſelbſtverſtändlich ein Gegner des Polen-
tums ſchildert, haben die Polen den Kampf auf das wirt-
ſchaftliche Gebiet verlegt und führen ihn mit Hilfe ihrer
ſogenannten „Volksbanken“ (Banken Ludowy). Erſt im Jahre
1805 wurde die erſte oberſchleſiſche Volksbank der Polen in
Beuthen errichtet. Heute gibt es noch in 11 anderen Orten
Oberſchleſiens ſolche Banken. Es ſind Volksbanken im
wahren Sinne des Wortes, denn „das Stammkapital iſt
mühſam aus kleinſten Beiträgen der Genoſſen zuſammen-
getragen“. Zwar beträgt der Anteil des einzelnen Genoſſen
500 Mark, er darf aber in Raten von jährlich 3 Mark einge-
zahlt werden. Und welche Summen haben die Polen auf dieſe
mühſame Weiſe zuſammengebracht! Die Volksbank in Katto-
witz iſt z. B. 1898 von nur zwölf Genoſſen gegründet worden.
Sie hat alſo höchſtens mit 6000 Mark ihren Bekrieb begonnen,
wahrſcheinlich mit weniger. Am Ende des Geſchäftsjahres
1908 hatte ſie 1029 Genoſſen und ein eigenes Vermögen von
rund 181 000 Mark. Die Bank in Beuthen beſaß Ende 1908
600 000 Mark eigenes Vermögen. Sämtliche Polenbanken in
Oberſchleſien beſaßen ſchon Ende 1907 854 000 Mark eigenes
Kapital. Heute muß man es auf eine Million ſchätzen.

Große Geſchäfte ſind damit freilich nicht zu machen. Die
Hauptbetriebsmittel dieſer Banken ſind denn auch ihre Depo-
ſiten, d. h. vornehmlich die cingezahlten Spargroſchen der
polniſchen Arbeiter, Bauern und Kleinbürger.
Sogar aus Weſtfalen ſchicken die polniſchen Arbeiter ihre
Spargroſchen nach der Heimat, um dort die Volksbank zu ſtär-
ken. Die Depoſiten haben heute (nur in den oberſchleſiſchen
Volksbanken) eine Höhe von 2224 Millionen Mark und
ihre weitere ſchnelle Vermehrung iſt zu erwarten.

Natürlich iſt es nicht allein die nationale Begeiſterung, d. h.
die berechtigte Erbitterung über die Unterdrückung der Polen,
was dieſen Banken die Gelder verſchafft, ſondern auch ihre
höchſt vernünftige Geſchäftsführung. Dr. Sontag hebt ausdrück-
lich hervor, daß die leitenden Beamten faſt gar keine bank-
mäßige oder auch nur kaufmänniſche Vorbildung genoſſen
haben. „Die Vorſtandsſtellen werden überwiegend an Re-
dakteure polniſcher Zeitungen und andere kleinere
Agitatoren vergeben. Was die Leute für einen Bil-
dungsgang haben, iſt dabei gleichgültig; eine kurze Volontär-
zeit bei der Bank Ludowy in Beuthen oder Kattowitz muß zur
Ausbildung für den Beruf des Bankdirektors genügen.“ So
findet man denn unter ihnen einen ehemaligen Studenten der
Theologie, einen früheren Chauſſeecaufſeher, einen Gruben-
arbeiter, der ſich ganze 14 Tage auf ſeinen neuen Beruf vor
bereitet hatte uſw.

Wie haben nun dieſe Leute ohne jede Vorbildung die Ban-
ken ſo in die Höhe bringen können? Sie halten als unver-
brüchlichen Grundſatz feſt, für eingezahlte Depoſiten 4 Prozent
Zinſen zu geben und für ausgeliehene Gelder nicht mehr als
5, höchſtens 6 Prozent zu nehmen. Bei anderen Banken richtet
ſich der Zinsſatz in der Regel nach dem Reichsbankdiskont. Ent-
ſprechend deſſen Schwankungen ſchwankt alſo bei ihnen der
Zinsfuß. Bei der polniſchen Voltsbank dagegen hat der Sparer
die Annehmlichkeit eines feſten Zinseinkommens, das zugleich
ebenſo hoch iſt, wie die Verzinſung der beſten Staats- und
Jnduſtriepapiere, und der Borger hat ebenfalls einen be-
ſtimmten Zinsfuß, der noch dazu häufig billiger iſt als ander-
wärts. Wie das unter Umſtänden wirken kann, ſchildert Dr.
Sontag: „Als von Dezember 1907 bis Mitte Januar 1903
der Bankdiskont 7 Prozent ſtand und die Kreditnehmer bei
den deutſchen Banken im Durchſchnitt 832--94 Prozent Zinſen
zahlen mußten, verliehen die Banken Ludowy weiter ihr Geld
zu 6 Prozent. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß ſie damit
als die Wohltäter der oberſchleſiſchen Gewerbe-
treibenden daſtanden und in einer ſolchen Kriſenzeit ge
waltige moraliſche Eroberungen gemacht haben.“
Sie können das, weil ihnen überreichliche Depoſiten jederzeit
zur Verfügung ſtehen.

Hiermit iſt überhaupt der eigentliche Grund bezeichnet, der
das Polentum ſo widerſtandsfähig gemacht hat. Jndes man
auf hakatiſtiſcher Scite nur an Gewalt und Unterdrückung
denkt, gehen die Polen darauf aus, moraliſche Erobe-
rungen zu machen. Wie ihre Volksbanken dadurch in
deutſche Kreiſe eindringen, wird weiter von Dr. Sontag ge-
ſchildert:

Die großen deutſchen Banken in Oberſchleſien, aber auch die
Tvaorkaſſen machen ihre Geſchäfte lieber mit Großen, die ge

nügende Sicherheit ſtellen können. Dem kleinen Geſchäftsmann,
dem Handwerker, dem Vauer und Arbeiter bleibt nur die pol-
niſche Volksbank. Dort aber bekommen ſie alle den Kredit auf
das bereitwilligſte, ohne buregukratiſche Formalitäten und
ſelbſt wenn ſie nur ſchwache Sicherheit bieten können. Und zwar
bekommen ihn die Deutſchen ſo gut wie die Polen.
Als ein deutſcher Schloſſermeiſter, der eine gute Forderung
für ausgeführte Arbeiten an einem Kirchenbau bei keiner deut-
ſchen Bank diskontiert erhalten konnte, zur Bank Ludowy kam
und zaghaft dort fragte, ob ſie ihm, dem Deutſchen, Kredit geben
würde, bekam er zur Antwort: „Aber gewiß, dazu ſind wir
ja gerade da, dem Mittelſtand unter die Arme zu greifen.“
Trägt ein Deutſcher, aus Furcht vor dem Terrorismus der
Hakatiſten, Bedenken, Mitglied der Vank zu werden denn
nur an ihre Mitglieder leiht ſie Geld aus dann werden durch
Vorſchiebung polniſcher Geſchäftsfreunde Mittel und Wege
gefunden, ihm das Geld dennoch zu verſchaffen.

Wir denken, dieſe Epiſode aus dem Kampfe der Nationali-
täten im deutſchen Oſten zeigt mit vollkommener Deutlichkeit,
woher der Mißerfolg der deutſchen Regierung kommt: ſie ſo
wohl wie die Hakatiſten kennen kein anderes Mittel als die
brutale, gepanzerte Fauſt; der Pole dagegen ſucht
ſich beliebt zu machen, wendet die Mittel der höheren Kultur
an. Da iſt natürlich kein Zweifel, auf welcher Seite der Sieg
zuletzt bleiben muß, zumal der Pole ſchon an und für ſich
die Begeiſterung hat, die in ſolchen Kämpfen immer nur auf
Seite der Unterdrückten zu finden iſt.

Auch wir wünſchen wie Dr. Gehrke in den Preußi
ſchen Jahrbüchern daß endlich mit der verkehrten Oſt
markenpolitik Schluß gemacht wird, aber nicht um zu noch
ſchlimmerer Unterdrückung zu greifen, ſondern um endlich zu
Friede und Freundſchaft mit unſeren polniſchen Mitbürgern

zu gelangen. a
Politiſche Uebersieht.

Halle a. S., den 15. Juli 1910.
Dernburgs Klage.

Die Kolvniale Rundſchau hat eine Dernburg-
Nummer veranſtaltet, in der ſich verſchiedene bekannte Perſön-
lichkeiten über die Tätigkeit des früheren Kolonialſekretärs in
lobpreiſender Weiſe ausſprechen. Auch der Vater des Ge
feierten, der bekannte Mitarbeiter des B. T., Herr Friedrich
Dernburg, beteiligt ſich an dieſer ſeinem Sohn zuteil ge-
wordenen Ehrung durch einen Artikel, der nicht gerade ge-
ſchmackvoll, aber doch in einigen Wendungen, die über das rein
Familiäre hinausgehen, recht intereſſant iſt. Dernburg Vater
erzählt, daß ihm ſein Sohn ſchon vor Jahresfriſt angekündigt
habe, er werde zu Oſtern „ſein Dienſtbuch fordern“, da er bis
dahin ſein organiſatoriſches Programm durchgeführt haben
werde.

Eine lediglich verwaltende Tätigkeit heißt es weiter
entſprach weder ſeinen Neigungen noch konnte ſie ihn poli-
tiſch befriedigen; dies um ſo weniger, als die Staatsſekretäre
des Reiches vhne jeden Einfluß und häufig ſelbſt ohne Kennt-
nis bezüglich der Ziele der Regierung und ihrer oft wechſeln-
den Beziehungen zu den Parteien ſind, ein für ihre parla-
mentariſchen Aufgaben undurchführbares Verhältnis.

Dieſe Dernburgſche Darſtellung beſtätigt, was über die
Stellung der Staatsſekretäre im Reiche ſchon längſt bekannt iſt.
Dieſe Stellung iſt eine durchaus ſubalterne und entſpricht in
keiner Weiſe der Poſition, die ein Miniſter in einem konſtitu-
tionellen Staate einzunehmen pflegt. Ein Miniſter iſt unter
gewöhnlichen Umſtänden der Kollege des WMiniſterpräſi-
denten, ein deutſcher Staatsſekretär iſt aber weiter nichts als
der Kuli des jeweiligen von Wilhelm II. ernannten
Reichskanzlers. Daß Dernburg einem Bethmann Holl-
weg gegenüber nicht in dieſer untergebenen Stellung ver-
leiben wollte, kann ihm niemand übelnehmen; ein tüchtiger

Menſch geht dieſem Selbſtherrſchertum der abſoluten Unfähig-
keit lieber in weitem Bogen aus dem Wege. Und ſollen in Zu-
kunft die Staatsſekretäre des Reiches Männer ſein, keine bloße
Hampelmänner und Prügelknaben, die für die Ungeſchicklich-
keiten anderer Leute ins Gebet genommen werden, dann wird
die Schaffung eines verantwortlichen Reichsmini-
ſteriums, das die Sozialdemokraten im Reichstag ſchon ſo oft
gefordert haben, zur unbedingten Notwendigkeit.

Herr Dernburg ſcheint allerdings in die künftige konſtitutio-
nelle Entwicklung des Reiches keine übermäßigen Erwartungen
zu ſetzen, denn ſein Vater benützt die Gelegenheit, ihn Wil-
helm II. empfehlend in Erinnerung zu bringen und von
dem Novembermann Bülow möglichſt weit abrücken zu laſſen.
Der Vater erzählt nämlich weiter, daß Bernhard „ſeiner ganzen
Veranlagung nach von einer Regierung Schwäche am wenigſten
ertragen“ könne. Und „die Preisgabe des kaiſerlichen
Anſehens unter Fürſt Bülow hat er für einen
ſchweren Fehler gehalten.“

Das iſt doch wahrhaftig mehr als ſonderbar, daß der „libe-
rale“ Staatsſekretär Dernburg hier durch den Mund ſeines
Erzeugers dem Fürſten Bülow den Vorwurf macht, er habe das
kaiſerliche Anſehen preisgegeben. Es war doch wahrhaftig
nicht Bülow, der die Schuld daran trug, wenn das Anſehen
Wilhelms II. Schaden litt! Dernburg Vater und Sohn reden
hier aber ganz im Ton und Stil der Martinlegende, die den
Kaiſer als das Opfer einer Jntrige des Fürſten Bülow hinzu
ſtellen verſucht. Und dieſe geſchmeidige Anpaſſung an die aben



teuerlichſte byzantiniſche Geſchichtsklitterung verübt durch
einen Mann oder im Intereſſe eines Mannes, der um 1908 dem
Fürſten Bülow näher ſtand als irgend ein anderer Staats
ſekretär läßt begründete Schlüſſe darüber zu, aus welcher
Ecke jetzt in den oberen Regionen der Wind bläſt.

Die Martinlegende wird zur Bekenntnisformel, die jeder be
ſchwören muß, der Miniſter iſt oder es wieder werden will.

Die Reichsverſicherungsordnungskommiſſion
hat ihre Sitzungen bis zum 20. September vertagt. Er-
ledigt ſind die Verhandlungen über die Krankenverſicherung.
Die Kommiſſion verſuchte am Donnerstag noch die Frage der
Vetriebskrankenkaſſe zu regeln, die bisher eine Er-
ledigung nicht gefunden hatte. Da aber eine Verſtändigung
zwiſchen den Konſervativen, dem Zentrum und den National-
liberalen nicht zuſtande kam, wurde das Vorhaben aufgegeben
und ſo bleibt die Lücke in der erſten Leſung beſtehen.

Es ſtimmt nicht ganz
Vn den bürgerlichen Zeitungen erſchienen dieſer Tage Er

klärungen der Danziger Werftdirektion, wonach zugegeben
wird, daß in der Tat bei Erdarbeiten auf der Danziger Werft
größere Metall- und Eiſengußſtücke aufgefunden wurden, die
Sache ſoll ſich aber als ganz harmlos darſtellen. Auf die
Frage: Woher ſtammen die Metalle? wußten die erwähnten
Blätter, u. a. Die Poſt, mit „abſoluter Sicherheit“ zu be-
richten, daß es ſich um eine ganz harmloſe Sache handle. Das
Schwungrad ſei dort eingegraben worden, um für die Stützen
einer proviſoriſchen Blechſchornſteinanlage als Anker zu die
nen; es habe zu einer alten ausrangierten Lokomobile gehört.
Die aufgefundenen Bronzeſtüche hätten das Lager für die
Schwungradwelle gebildet und ſeien damals zur weiteren Be-
laſtung des Schwungrades mit eingegraben worden.

Dieſe Darſtellung ſtimmt, wie die Leipziger Volkszeitung
feſtſtellt, nur zum Teil. Das Schwungrad ſowie die beiden
Fundamente ſtammen in der Tat von einer vor zirka vier
Jahren abmontierten Lokomobile. Die einzelnen wertvollen
Teile müſſen beſtimmungsgemäß nach den Magazinen abge-
liefert werden. Dieſe Teile ſind auch nicht als Altmaterial,
ſondern als Rohſtoffe zu betrachten, ſie gehörten in die Gieße-
rei und mußten umgeſchmolzen werden. Das iſt der ſpringende
Punkt. Welches Privatunternehmen vergräbt zentnerweiſe die
teure Bronze zu einem Anker und läßt ſie jahrelang in der
Erde liegen, bis ſie der Zufall wieder ans Tageslicht befördert?
Wir bezweifeln, daß die Werft überhaupt noch gewußt hat, daß
die Gegenſtände dort lagern. Außerdem wollen wir noch kon
ſtatieren, daß auf dem Holm für Verankerungen jeglicher Art
vorſchriftsmäßige große Zementblöcke mit Bügel in großer An
zahl und verſchiedenen Dimenſionen lagern. Die Behauptung,
die aufgefundene Bronze bildete das Lager für die Schwung-
radwelle ſtimmt auf keinen Fall. Es ſind keine Lager, ſondern
Maſchinenfundamente, die auf dem Keſſel der Lokomobile an-
gebracht waren zur Einmontierung des Dampfzylinders. Das
beweiſt das feſtgeſtellte Gewicht von 143 Kilogramm. Woher
ſtammen die 40 Kilogramm Bronzeblechplatten? Darüber
ſchweigt ſich die Erklärung wohlweislich aus. Waren dieſe
etwa auch von der Lokomobile?

Auf die zweite Frage, warum man die Metalle dort ver-
graben hat, antworten dieſelben Blätter: „Da die Sachen zwei
Meter tief lagen, war wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß
kein Unbefugter dieſe etwas allzu ſchweren Wertobjekte heim-
lich herausholen konnte.“ Alſo, nun wiſſen wir's. Um die
Brongze vor Diebſtahl zu ſchützen, wird ſie etwa zwei Meter tief
eingebuddelt. Eine verteufelt ſchlaue Jdee. Schade, daß ſich
der Artikelſchreiber ſie noch nicht hat patentieren laſſen. Mit
einem Schlage könnten auf dieſe Weiſe alle Magazine und
Wächter überflüſſig werden. Daß übrigens die Gegenſtände
wieder eingegraben werden ſollen, wie ebenfalls in dem
Dementi behauptet wird, entſpricht nicht den Tatſachen, denn
am 6. Juli nachmittags hat man das Metall nach dem Schiffs-
baumagazin geſchafft, nachdem man vergeblich nach einer
andern Unterkunftsſtelle geſucht hatte.

Die ruſſiſche Koſakenſchmach.
Angeſichts der ſich häufenden Greueltaten, die von ruſſiſchen

Grenzkoſaken auf deutſchem Boden verübt werden, wird end-
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lich auch die deutſche bürgerliche Preſſe mobil und verlangt
mit Entſchiedenheit Abhilfe. Den Anſtoß zu dieſem Auftreten
gab die geſtern gemeldete Ermordung eines polniſchen Knaben,
der ſich am Rande des Grenzflüßchens etwas ausrühen wollte.
Wohl um zu beſchwichtigen, wird nunmehr offiziös mitgskeilt,
daß bereits ein Lokaltermin ſtattgefunden habe, an dem
der preußiſche und der ruſſiſche Landrat, ſowie die beider-
ſeitigen Staaisanwälte teilgenommen haben. Es wurde feſt
geſtellt, daß der Knabe von dem Koſaken auf deutſchem
Boden erſchoſſen worden iſt. Darüber konnte eigent-
lich kein Zweifel beſtehen, die Hauptſache iſt die, ob der Mord
ſeine angemeſſene Sühne finden wird und ob die Re
gierung ſich endlich einmal bereit erklären will, für den Schutz
der deutſchen Grenzbewohner Sorge zu tragen. Die Ruſſen
haben entlang der deutſchen Grenze einen dreifachen Ko
ſaken-Kordon gezogen und verwenden zu dieſem Dienſt
durchweg Leute aus dem Jnnern Rußlands, die weder ein
Wort deutſch noch polniſch verſtehen. Dieſe Horden werden
mit den ſchärfſten Jnſtruktionen verſehen, die von ihnen auch
rückſichtslos befolgt werden. Außerdem erhalten ſie
Fangprämien, die geradezu einen Anreiz zu Grenz-
verletzungen in ſich ſchließen. Man braucht bloß in eini-
ger Entfernung von der ruſſiſchen Grenze einen Spaziergang
zu machen und man kann bemerken, wie in kurzen Zwiſchen-
räumen aus einer Deckung der Kopf eines Koſaken ſichtbar
wird, der hier ſtundenlang auf der Lauer liegt, in der Hoff-
nung, jemand zu erwiſchen, der auch nur einen Fuß breit über
die Grenze kommt. Kein anderer Staat würde ſich
einen derart gemeingefährlichen Zuſtand ge-
fallen laſſen, aber das offizielle Deutſchland
erblickt ja ſeine Aufgabe darin, vor dem
Ruſſentumin Demut zu erſterben.

Eine antiſemitiſche Gemeinheit.
Profeſſor Hoffmann, der Vorſitzende der Erfurter Fort-

ſchrittlichen Volkspartei, iſt unlängſt der Gegenſtand einer
Denunziation der bündleriſch-antiſemitiſchen thüringiſchen
Landeszeitung geworden. Eine Unterhaltung, die Hoffmann
im Warteſaal des Sxlebener Vahnhofes mit einigen Partei-
freunden gepflogen hatte, zog ihm in dem genannten Blatte
folgenden Angriff zu:

„Es zeigte ſich, daß die Freiſinnigen tatſächlich die Vor-
frucht der vaterlandsloſen, antimonarchiſchen Sozialdemo-
kratie ſind. Wir behaupten das nicht etwa nur, ſondern es
wurde uns bewieſen durch ein ergößliches Bild, das ſich uns
zum Schluſſe bot: Herr Profeſſor Hoffmann, der Freiſinns-
held, in der Mitte ſitzend, um ihn herum ein Kreis der
waſchechteſten Sozialdemokratie, mit dieſen
durch innigſte Unterhaltung beim Glaſe Bier
eng verbrüdert. So hatten euch hier ſich wieder, wie
in der Reichstagswahl Friedberg-BVüdingen und Uſedom-
Wollin, die gefunden, die zuſammen gehören. Jeder andere
rückt weit ab von den Freiſinnigen.“
„Daß es ſich wirklich um eine ſchäbige Den unziation

dabei handelte, ergibt ſich daraus, daß dieſe Notiz der vorge-
ſetzten Behörde des Proſeſſors Hoffmann zugeſchickt wor-
den iſt. Und vielleicht wäre dem freiſinnigen Herrn der ihm
angedichtete Verkehr mit den f Sozialdemokraten noch ſehr
unangenehm bekommen, wenn er die thüringiſche Landes-
zeitung nicht zu der Berichtigung hätte nötigen können,
daß die ſämtlichen Exlebener Herren, mit denen er beim Bier
zuſammen geſeſſen, ausnahmslos eingeſchriebene Mitglieder
der Fortſchrittlichen Volkspartei geweſen ſeien. Wie man
ſieht, kommt den treu-teutſchen gut,patriotiſchen“ Antiſemiten
in der Schäbigkeit ſo leicht keiner gleich.

Deutſches Reich.
Vorbereitungen zur Reichstagswahl. Die Konſervativen

im Weſten rüſten unermüdlich zum Kampfe gegen die
Sozialdemokratic. Als Ziel haben ſie ſich die Erobe-
rung der Mandate in Bielefeld, Bochum und Dortmund ge-
ſteckt. Jn einer konſervativen Verſammlung in Minden wurde
zu dem Zweck ein Zuſammengehen aller bürger-
lichen Parteien angeregt. Die Partei ſelbſt will ſpeziell
in der Profinz Weſtfalen eine umfaſſende Agitation entfalten
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und im nächſten Winter den Kusbau der Organiſation ſyſte
matiſch in Angriff nehmen. Es wurde beſchloſſen, einen konſer
vativen Verein für Minden und Umgegend zu gründen und
einen Parteiſekretär für Weſtfalen anzuſtellen. Unſere weſt
fäliſchen Genoſſen werden ſelbſtverſtändlich auch nicht müßig
ſein, und durch vermehrte Agitations- und Aufklärungsarbeit
die löblichen Abſichten der konſervativen Beuteritter durch
kreuzen.

Reichsverſicherungsordnung und Handwerkskammer. Eine
am Montag in Regensburg ſtattgefundene Konferenz ſämt
licher Bayeriſcher Handwerkskammern beſchloß
einſtimmig, daß an dem bisherigen Zuſtande. wonach die
Unternehmer ein Drittel und die Arbeiter zwei Drittel der
Krankenkaſſenbeiträge zu leiſten haben, feſtgehalten und
die Halbierung der Beiträge abgelehnt werden ſolle. Eine
Eingabe in dieſem Sinne ſoll an den Reichstag und an den
Bundesrat gerichtet werden. Die preußiſchen und
ſächſiſchen Jnnungsbrüder könnten ſich daran ein Beiſpiel
nehmen.

Die Knechtſeligkeit des Chriſtentums. Jm bayeriſchen
Reichsrat iſt der Verkehrsminiſter von Frauendorfer in
den letzten Tagen von den Ultramontanen heftig angegriffen
worden, weil er ſich weigerte, den ſüddeutſchen Eiſenbahnerver-
band zu verbieten. Der Miniſter hat erklärt, Ausnahmegeſetze
hätten keinen Zweck, was auch durch die Geſchichte des Chriſtene
tums bewieſen werden. Da erhob ſich der Regensburger Biſchof
und Brauereibeſitzer, Reichsrat v. Henle, und führte aus:
Zwiſchen Sozialdemokratie und Chriſtentum gebe es gar keine
Analogie, das Chriſtentum habe ſich mit der ſozia-
len Frage Jahrhundertelangnicht beſchäftigt.
Der Apoſtel Paulus habe immer darauf hingewieſen, ſich in
die gegebenen ſozialen Verhältniſſe zu ſchicken: Wer Knecht
iſt, ſoll Knecht bleiben, wenn er nicht freiwillig von
ſeinem Herrn der Knechtſchaft enthoben wird. Das Chriſtentum
habe alſo mit der Sozialdemokratie auch in dieſer Beziehung
nicht die geringſte Berührung. Unſer Münchener Parteiblatt
weiſt nun nach dem approbierten Text der Vulgate nach, daß
der Biſchof von Regensburg den Apoſtel Paulus verleumde?
hat. Entweder kenne der Biſchof die Heilige Schrift nicht, oder
er verſuche ſie in tendenziöſer ſcharfmacheriſcher Weiſe auszu
legen. Die Sache erregt großes Aufſehen, da zum erſten Male
ein Kirchenfürſt zugibt, daß ſich das Chriſtentum Jahrhunderte
lang nicht mit ſozialen Fragen beſchäftigt hat und weil dieſer
Kirchenfürſt erklärt, daß der Zuſtand der Knechtſchaft dogma-
tiſch unabänderlich ſei.

Uns iſt die Aufregung nicht recht verſtändlich; das ganze
Chriſtentum iſt doch im Grunde genommen nichts anderes als
die Lehre von der Knechtſeligkeit. Allerdings predigt
man ſie nur den Arbeitern.

Politiſche Geſinnungsſchnüffelei. Jm Mainzer Stadt-
verordnetenkollegium teilte Genoſſe Adelung mit, daß die
dortige Polizei dazu benutzt werde, die Geſinnung der Staats-
bürger zu erforſchen, daß über Geſchäftsinhaber infolgedeſſen
von der Militärbehörde der Bohkott verhängt worden ſei.
Adelung bezeichnete dieſes Vorgehen, von dem ſogar eine alte
Zeitungsträgerin betroffen worden ſei, als ſkandalös.
Oberbürgermeiſter Dr. Gottelmann bemerkte, daß das
Kreisamt im Auftrag der Militärbehörde derartige
Erhebungen anſtellen laſſe. Da das Kreisamt direkt mit
dem Gouvernement verkehre, ſo könne die Bürgermeiſterei
nichts tun. Genoſſe Adelung ſtellte darauf feſt, daß die Poli-
zei benutzt werde, die Geſinnung der Staatsbürger auszu
ſchnüffeln.

Wer ſollte ſich denn auch beſſer aufs Schnüffeln verſtehen,
wie die Polizei, die hierin eine langjährige Uebung beſitzt.

England.
Das Flottenbudget im Unterhauſe.

London, 15. Juli. Bei der geſtrigen Beratung des Flotten-
budgets im engliſchen Unter hauſe beantragte der Jre
Dillon einen Abſtrich bis zwei Millionen Pfund. Dann
wandte er ſich gegen den Neubau von vier Dreadnoughts.
Auf die Bemerkung, Englands geſamte Flottenpolitik komme
einer Provokation an alle Mächte gleich, inſonderheit an
Deutſchland, erwiderte Premierminiſter Asquith: Wenn
die Aufwendungen mit dem Gedanken der Feindſeligkeit mit
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Die Kultur der „guten Stube“.
Wie man ihr namentlich in Deutſchland begegnet, verſpottet

Eugen Kalkſchmidt höchſt ergötzlich in der „Welt des Kauf-
manns“ (Georg D. W. Callwey, München). Er ſchreibt da
unter der Spitzmarke „Vom Schonen“:

„Dieſe Deutſchen ſeufzte mein engliſcher Freund. „Alles
müſſen ſie irgendwie „ſchonen“. Sehen Sie das Auto dort: es
hat Laternenſchoner. Auf der Bahnfahrt, die braunen Leder-
gtfer wer hier halbwegs was auf Anſtand hält, der „ſchont“
dieſen Reiſebegleiter durch einen Leinenmantel. Merkwürdig,
daß die Leute hier ihre Hüte nicht unter Glas tragen. Uebri-
a da drüben: Sehen Sie den Gymnaſiaſten! Er hat wahr-
aftig einen ſchwarzen „Mützenſchoner“ über ſeiner bunten
appe. „Schonen, ſchonen“, das Wort macht mich ganz wild.
ür wen ſchonen Sie denn all dieſe Dinge, die doch zum Ge
rauchen und Abnutzen z der Welt ſind
Jch ſagte ihm: „Das werden Sie nie verſtehn. Jeder Menſch

kriegt mit, was man ſo „Kinderſtube“ nennt: Lebensart, Lebens-
takt. Der Deutſche kriegt aber außerdem noch ſeine „gute
Stube“ als Mitgift. Jn mancherlei Geſtalt: Dieſe gute Stube
iſt nicht zum Bewohnen da. Jn ihr wird alles „geſchont“; die
Staatslampen auf dem „Vertiko“, das Plüſchſofa und die
Lehnſtühle, der Kronleuchter und der Spiegel. Alles iſt ge
heimnisvoll vermummt unter Erzeugniſſen der Schoner-Jn-
duſtrie von erſtaunlicher Form und Farbe. Von daher ſtammt
unſer Reſpekt vor den Gebrauchsdingen. Früher, als wir
ärmer waren, mochte er erklärlich ſein. Heute, wo überdies in
der Regel Talmiware geſchont wird, iſt er allerdings mehr ſo-
zuſagen hiſtoriſch berechtigt.“

Wir gingen gerade über einen Platz, wo ein Brunnen ſtand.
Mir fiel's ein, ihn dem Gaſte zu zeigen. Aber, als wir uns
ſeitlich wandten, ſahen wir Arbeiter um einen Bretterbau be-
ſchäftigt, aus dem hier und dort noch ein monumentales Hnie,
ein Arm, ein lockiges Nymphenhaupt herausſchimmerte. Das
war der Brunnen.

„Er wird wohl „reſtauriert“?“ fragte mein Begleiter kopf-
ſchüttelnd.

„Nein,“ ſagte ich und mußte lachen: „er wird „geſchont“.
Wenn der grimme Winter im Anzuge iſt, ziehen wir unſern
öffentlichen Kunſtgegenſtänden Mäntel an, damit ſie nicht er-
frieren. Entweder ſind wir ſo unvorſichtig geweſen, froſt-
empfindliches Geſtein zu verwenden, oder wir haben den Granit
poliert, auf Glanz geſchliffen, und nun drohen Schnee und
a dieſen Glanz zu trüben. „Beileibe nicht!“ ſagen unſere

unſtbewahrer. Einen Deckel darauf. Um Schonung wird

gebeten.“ 4 2„Alſo ſo etwas wie Kunſt für die öffentliche gute Stube
meinte mein Freund.

„Genau ſo. Aber, wenn nicht alles täuſcht, begibt ſich dort,
auf der andern Seite der Anlagen, auch etwas ſehr Sehens-
wertes für einen Fremdling wie Sie. Jch meinerſeits hab

es freilich ſo oft ſchon wehmütig genoſſen, daß ich kaum mehr
aufblicke. Sehen Sie ihn, den Reiter und ſein geſchwindes

oß

„Aha! Ein neues Denkmal. Wohl für den jüngſt verſtorbe
nen Fürſten!“

„Nein, es ſtellt ſeinen hochſeligen Vater dar und iſt an die
vierzig Jahre alt. Aber nachdem die Straßenreinigungs-
Kommiſſion mit vereinten Kräften wieder einmal feſtgeſtellt
hatte, daß der Exterieur des hohen Herrn durch Sonne und
Luft, Staub, Ruß und unvornehme Lufthewohner üher die er-
laubten Maßen gelitten habe, mußte ſich das Denkmal einer
Reinigungskur unterziehen. Es wurde eingeſeift, gebürſtet,
geſcheuert, abgeſpült und trocken poliert.

Nun glänzt die teure Bronze wiederum in ungetrübter Maje-
ſtät. Die wenige Patina, die ſie ſeit der letzten derartigen
Kur angeſetzt hatte, iſt natürlich zum Teufel!“

„By Joe!“ rief mein Freund fröhlich, „ich habe immer ge-
ſagt, Jhr Deutſchen habt den Teufel im Leibe. Nun ſehe ich,ba es ein Ordnungsteufel iſt, mit einer Scheuerbürſte in der
Fauſt. Doch unter uns: wir in England lieben auch die Rein
lichkeit bei der Kunſt. Nur fällt ſie weniger auf als bei euch,
weil wir nicht ſo viele Denkmäler zu putzen haben.“

Hofthegter und Staatstheater.
Jm Kunſtwart ſchreibt Avenarius: Die Krone iſt ver-

pflichtet, die Hoftehater zu unterhalten, wofür ſie das nötige
Geld mit der Zivilliſte erhält das iſt die Auffaſſung, die
auch bei der Debatte um die Erhöhung der königlichen Zivil-
liſte in Preußen als ganz ſelbſtverſtändlich angenommen war.
Soweit wir aus den Berichten ſehen ſönnen, hat kein einziger
Redner irgend einer Partei ihr widerſprochen. Auch in der
Vorlage der Regierung ſelbſt kam ſie als etwas zum Ausdruck,
das feſtſteht wie ein Axiom. Und doch bedeutet gerade dieſe
Vorausſetzung bei näherem Hinſehen ein Ausnahmeverhältnis.
Unſere künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſonſt, auch
die „königlichen“, ſind längſt Staatsanſtalten geworden, nur
die größten Bühnen ſind noch, wie zu abſolutiſtiſchen Zeiten.
höfiſche Jnſtitute.

Wie lange ſoll das noch ſo bleiben
Die ehemaligen fürſtlichen „Kunſtkammern“, „Raritäten-

kabinette“ uſw. haben ſich längſt zu Sammlungen entwickelt,
die Fachmänner ausſchließlich nach ſachlichen Grundſätzen zu
verwalten haben, nach wiſſenſchaftlichen oder nach künſtleri-
ſchen. Genau ſo könnten unſere Haupttheater verwaltet wer-
den: als Anſtalten der Kunſt, die durch Dotation auf allge-
meine Koſten in die Lage verſetzt wären, ohne Rückſicht auf die
geſchäftliche Konkurrenz auf Repräſentationszwecke, über-
haupt auf irgendwelche Aufgaben von außerhalb der Sache her
allein der dramatiſchen Dichtung und der Bühnenkunſt zu
dienen. Es iſt kein innerer Grund erſichtlich, der dem wider-
ſpräche, außer dem Geſetze der Trägheit.

Eben dieſes zeigt ſich allerdings darin, daß man die Ver-
quickung der Haupttheater- Unterhaltung mit der Zivilliſte
auch dieſes Mal wieder als natürlich Gegebenes hinnahm, noch
in voller Kraft wirkſam. Wer die Forderungen der Zukunft

ſieht, den darf das nicht entmutigen, den muß es anfeuern.
Wenn jetzt ſchon ein Hof, wie der engliſche, ohne Hoftheater
auskommt, können's die anderen auch. Das Haupttheater der
Zukunft wird in einem Königreich königlich bleiben, aber als
Staatstheater. Es liegt im Jntereſſe des Fürſten wie des
Volkes und liegt vor allem im Jntereſſe der Sache, daß die nur
hiſtoriſche zu begreifende veralterte Einrichtung allmählich
moderniſiert werde.

Ueber Jsland und ſeine Bewohner
verbreitet ſich Dr. Heinrich Pudor in einem längeren,
ſehr intereſſanten Aufſatze, der mit vier Abbildungen ge
ſchmückt iſt, in dem ſoeben erſchienenen Heft 21 der Natur,
Zeitſchrift der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft
(Geſchäftsſtelle: Theod. Thomas in Seipeig: Preis pro Viertel-
jahr 1,50 Mk.). Wir entnehmen dem Artikel folgendes:
Der Handel Jslands iſt bedeutend im Aufſchwung begriffen,die Jnduſtrie dagegen im Rückgang, während bei dem toloſfalen

Waſſerreichtum des Landes ein franzöſiſcher Jngenieur ver
anſchlagte kürzlich in der Zeitſchriſt La Lumidre electrique
die Waſſerkraft Jslands auf 1000 Millionen Pferdekräfte
eine fabrikmäßig betriebene Großinduſtrie ſich ſehr wohl ent-
wickeln könnte.

Jn mancherlei Reformfragen ſieht das kleine Jsland hinter
großen Ländern des Kontinents nicht zurück. Jm Sommer
1902 wurde im isländiſchen Althing ein Geſetzesvorſchlag an-
genommen, der nunmehr nur noch der Sanktionierung des
Königs bedarf, nach welchem die Frau, welche ſchon früher in
allen kommunalen Angelegenheiten Wahlrecht hatte, auch für
alle öffentlichen Aemter, das Althing ausgenommen, wählbar iſt.

Nach allem Vorhergehenden wird es alſo nicht wundernehmen,
zu hören, daß von einer modernen Geiſteskultur auf Jsland
ſchon heute die Rede ſein darf. Dies gilt in erſter Linie von
der Literatur. Es wurde ſchon erwähnt, daß in jedem Farm
hauſe eine Bibliothek zu finden ſei. Was mehr bedeutet, iſt
dies, daß der Jsländer nicht nur ſeine Bücher lieſt, ſondern
zum guten Teil ſogar auswendig lernt, und zwar einerſeits
die alten Sagen, andererſeits die moderne Lyrik, ſoweit ſie in
Tagebüchern oder in Buchform vorliegt. Jm Verhältnis zur
Einwohnerzahl iſt die literariſche Produktion Jslands und
die Zeitſchriftenliteratur einzig. Die in Reykjavik zwei bis
dreimal in der Woche erſcheinende Zeitung Jsfold iſt bei-
ſpielsweiſe ein Blatt, auf welches jede kontinentale Kultur-
nation ſt ſein könne, weniger ſeiner politiſchen als der lite-
rariſchen Beiträge wegen. Auf die isländiſche Literatur ſelbſt
einzugehen, müſſen wir uns in dieſer Zeitſchrift verſagen. Da
gegen ſei nachgetragen, daß auch in Newiceland in Amerika
(in Winnipeg) zwei isländiſche Dichter von Talent hervorge-
treten ſind.

Das Kunſthandwerk, das einſt hervorragend blühte, iſt leider
ſehr zurückgegangen, und die Verſuche, die bisher gemacht wur
den, es neu zu beleben, ſcheinen mir nicht den richtigen Weg
einzuſchlagen.
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hungen zu Deutſchland tragen gegenwärtig den herzlichſtenCharakter. Wir betrachten mit warmer nellen
wachſender Freude die von Jahr zu Jahr zunehmende Jntimi-
tät dieſer Beziehungen. Deutſchland hat ſeine eigene Politik
zu befolgen, wir haben uns das Schiffbauuprogramm vor Augen
zu halten und alle möglichen Riſikos in Erwägung zu ziehen.

Perlien.
Neue Gewaltakte ruſſiſcher Truppen.

Zu den ungezählten Uebergriffen, die ruſſiſche Truppen in
Perſien begangen haben, iſt jetzt ein neuer Gewaltakt ge
kommen.

Nach Meldungen aus Aſtrabad wurde die kleine Stadt
Gumeſchtepe an der Küſte des Kaſpiſchen Mee-
res von ruſſiſchen Kriegsſchiffen beſchoſſen.
Zehn der erſten Kaufleute der Stadt wurden
verhaftet. Die Urſache des Zwiſchenfalls iſt ſolgende: Jn-
folge eines Streites zwiſchen dem Ruſſen Lianzow, welcher die
Fiſchereien im Kaſpiſchen Meer gepachtet hat, und zweien ſei
ner Afterpächter, welche Perſer ſind, befahl der ruſſiſche
Admiral, welcher das Kaſpiſche Geſchwader befehligt, die After-
pächter zu verhaften. Dieſe widerſetzten ſich, da ſie Perſer ſeien
und in einer perſiſchen Provinz wohnten. Hierbei kam es zu
einem Kampfe, bei welchem ein Koſak getötet wurde. Darauf
befahl der Admiral, den Diſtrikt zu bombardieren.
Es heißt, daß die ganze Stadt zerſtört worden ſei.

Auch von Dſchulen aus ſoll Rußland eine neue Truppen-
macht über die perſiſche Grenze geſandt haben. Die perſiſche
Regierung hat dagegen proteſtiert, jedoch ohne Erfolg.

Mexiko.
Die Wahl des Präſidenten,

die durch Wahlmänner vorgenommen wird, hat ſich in
aller Ruhe vollzogen. Sie ergab, wie erwartet, mit großer
Mehrheit die Wiederwahl Porfirio Dia z zum Präſiden-
ten und Ramon Corrals zum Vizepräſidenten für die kom-
mende ſechsjährige Periode.

China.
Ein Kampf zwiſchen Chineſen und Portugieſen

hat nach einer Meldung aus Macao auf der Jnſel Colo-
wan ſtattgefunden. Man glaubt, daß man es bei den Chi-
neſen mit organiſierten Piraten zu tun hat. Ein von Macago
geſendetes Kanonenboot hat in den Kampf eingegriffen. Auf
portugieſiſcher Seite wurden zwei Mann verwundet,
von denen einer ſeither geſtorben iſt. Die Chineſen haben
zahlreiche Verluſte erlitten. Die Kanonade dauert
an. Der Kreuzer Rainha Dona Amelia iſt nach Macao in
See gegangen. Auf den Jnſeln Taipa und Colowan wurde der
Belagerungszuſtand proklamiert.

Aus der Partei.
Die neueſte ſozialdemokratiſche Budgetbewilligung.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des badiſchen Landtags
macht wieder von ſich reden! Vor acht Tagen erhob ſie ſich von
den Sitzen, als ſich der Präſident von der Kammer die Erlaub
nis erbat, dem Großherzog zu ſeinem Geburtstage im Namen
des Landtags ein Begrüßungstelegramm ſenden zu dürfen.
Hinterher wurde das Aufſtehen auf ein „Verſehen“ zurückge-
führt; man würde ferngeblieben ſein, hätte man vorher gewußt,
um was es ſich handelte.

Am Donnerstag iſt den ſozialdemokratiſchen Landtagsabge-
ordneten nun wieder ein ſolches „Verſehen“ paſſiert. Es ſtand
das Budget zur Abſtimmung. Aus „Verſehen“ ſtimmte auch
die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion dafür; nur die Ge-
noſſen Geck, Monſch und Stockinger hatten vor der Ab-
ſtimmung den Saal verlaſſen. Der Genoſſe Dr. Frank be-
gründete das „Verſehen“, indem er, noch ehe es geſchehen war,
alſo vor der Abſtimmung, namens der Fraktion folgende ge-
wundene Erklärung abgab

„Es läge nahe, durch Ablehnung des Finanzgeſetzes dagegen
zu proteſtieren, daß die völlige politiſche Gleichberechtigung
der ſozialdemokratiſchen Staatsbürger noch immer nicht
durchgeführt iſt. Mit Rückſicht auf die beſonderen politiſchen
Verhältniſſe (7) verzichten meine Freunde jedoch auf eine
ſolche Demonſtration und werden für das Finanzgeſetz
ſtimmen.“

Von dieſer Erklärung war „die Linke“ des Hauſes ſo ent

Hautſchkandin Verbendony gebracht werden ſo vrhrv ehe da
nichts weiter von der Wahrheit entfernt iſt. Unſere Bezie

güch ha ſo i mit lebhaftem Beifall aufnahm: Das iſt Geſicht ſagte:
nür zu verſtändlich, denn die „Erklärung“ iſt auch ganz danach,
um den Beifall der bürgerlichen Parteien zu finden! Die Zu-
ſtimmung zum Budget des Klaſſenſtaates oder deſſen
Ablehnung iſt alſo für die ſozialdemokratiſche Fraktion des
badiſchen Landtages wie ſie ſchon in früheren Fällen erklärt
hat eine reine Opportunitätsfrage das Prin
z ip iſt für ſie Hekuba, eine abgetane Sachel Mag die badiſche
Regierung zehnmal, genau ſo wie die preußiſche Sozial-
demokraten nicht als vollberechtigte Staats-
bürger behandeln eine Tatſache, die Dr. Frank ſelbſt in
ſeiner Erklärung hervorhob mag das badiſche Ober-
haus die Gemeindeordnung zum Nachteil der unteren
Volksklaſſen verſchlechtern die Opportunität (lies:
badiſche „Großblockpolitik“) „verlangt“, daß Sozialdemokraten
der Regierung des Klaſſenſtaates die Mittel zum Regieren be
willigen!

Was kümmert dieſe Genoſſen dabei die vom Nürnberger
Parteitage in der Frage der Budgetbewilligung neu feſtgelegten
Richtlinien!“ Ueber ſolche Zwirnsfäden des Prinzips“ ſetzt man
ſich kühn hinweg: man treibt eben „praktiſche Politik“.

Wir ſind wirklich geſpannt, wie die badiſchen Budget-
bewilliger dieſen neuen groben Verſtoß gegen Parteitags-
beſchlüſſe di es mal „rechtfertigen“ werden. Wird die Partei
auch dieſe Herausforderung ſchweigend hinnehmen?

Reichstagskandidatur. Jn einer Parteikonferenz für den
Wahlkreis PforzheimDurlach, die von 75 Delegierten und zwei
Vertretern des Landesvorſtandes beſucht war, wurde als Kan-
didat für die kommende Reichstagswahl der ſeitherige Ver-
treter des Kreiſes, Genoſſe Emil Eichhorn, wieder aufge-
ſtellt.

Preßprozeſſe. Wegen angeblicher Pfarrbeleidigung wurde
der Redakteur der Fränkiſchen Volkstribüne in
Baireuth, Genoſſe Puchta, zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Dem Pfarrer ſtehen nach einem alten überlebten Herkommen
zu gewiſſen Zeiten im Jahre beſondere Leiſtungen der Ein-
wohner zu. So z. B. ein „Zehnter“, der für Hausbeſitzer
1,20 Mk., für Jnwohner 60 Pfg. beträgt; ferner zur Oſterzeit
auch Eier. Mit der Beibringung dieſer Leiſtungen war vom
Pfarrer eine Frau betraut worden, die den Leuten im Weige-
rungsfalle mit dem Gerichtsvollzieher drohte. Von
letzterem will der Pfarrer nichts gewußt haben. Zugegeben
mußte werden, daß der Pfarrer ſich der Kanzel zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie bediente.

Der polniſche Reichstagsabgeordnete Korfanty bekämpft
ſeine politiſchen Gegner damit, daß er ſie einfach vor Gericht
verklagt. Am Mittwoch erhielt Genoſſe Caspari-Kattowitz
vom dortigen Schöffengericht 100 Mk. Geldſt: afe zudiktiert,
weil er den Herrn Korfanty durch acht Artikel in der Gazeta
Robotnicza beleidigt haben ſoll.

Allerlei.
Das Muttermal des Pfarrers.

Aus München wird der Berl. Volkszeitung geſchrieben:
Noch wird in der Preſſe die Meineidsaffäre des Pfarrers und

Diſtriksſchulinſpektors Scheuer in Kolbermoor (Oberbayern)
lebhaft beſprochen, und abermals mußte ſich ein Gericht mit
dem Liebesverhältnis eines Pfarrers mit ſeiner Köchin be
ſchäftigen.

Der Benefiziat Großmann in Ganacker (Niederbayern)
hatte ein Verhältnis mit ſeiner Köchin. Eines Tages nahm es
ein Ende. Aus welchen Gründen iſt nicht bekannt. Jedenfalls
hatte die Geliebte des Pfarrers von ihrem Verältnis erzählt
und ihr Geliebter glaubte für dieſe „verleumderiſche Beleidi-
gung“ die Gerichte anrufen zu müſſen. Jn dem betreffenden
Termin wurde auf Grund der Erklärungen des
Pfarrers die arme Köchin wegen „verleumderiſcher Beleidi-
gung“ zu ſechs Monaten Gefängnisverurteilt!

as war vor dem Schöffengericht in Landau a. d. Jſar.
Die Berufungsverhandlung nahm aber ein Ende,

auf das gewiß der Herr Pfarrer gar nicht vorbereitet war. Die
Köchin führte bei der Führung des Wahrheitsbeweiſes dafür,
daß der Geiſtliche mit ihr intim verkehrt habe, unter anderem
an, daß ſie an einem gewiſſen Körperteile des Pfarrers ein
Muttermal bemerkt habe. Der Pfarrer wurde körper-
lich unterſucht und ſiehe da die Behauptung von der
Exiſtenz des Muttermals ſtimmte! Darauf großes Erſtaunen
der Richter und des Staatsanwalts.
ſeiner Entſchuldigung die Bemerkung:

man e
Der Pfarrer machte zu

„Aus Not darf
o der u so nig ins

Und ſo ſchämen Sie ſich nicht, aushier vor Gericht die Unwahrheit zu ſagen? Für
einen ſolchen Geiſtlichen danke ich ſchön.“

Außerdem erklärte ein Gendarm unter Eid, daß das
Liebesverhältnis zwiſchen dem Pfarrer und ſeiner Köchin be-
reits den Kindern im Dorfebelannt geweſen ſei.

Die Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten wurde natürlich auf-
gehoben, und die arme Köchin wurde nur zu 20 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt, weil die Erklärung des Pfarrers, ſeine Köchin
habe ja das Muttermal auch durch das Schlüſſelloch (7)
ſehen können, „nicht widerlegt“ ſei.

Ein Münchener Blatt empfiehlt nunmehr den kirchlichen Ve-
hörden, Geiſtliche mit einem Muttermal nicht mehr anzu-
ſtellen oder darauf zu achten, daß die Schlüſſellöcher der
Pfarrwohnungen dicht verſtopft werden.

Was geſchieht nun mit dem Pfarrer, der kaltlächelnd einen
Menſchen ins Gefängnis gebracht ſehen wollte, von ſeiner
Kirche? Und was geſchieht mit ihm wegen des falſchen Zeug-
niſſes von Gerichts wegen?

Was mit den vielen anderen auch geſchehen iſt nichts!

Aus der „beſſeren“ Geſellſchaft.
Der Naturheilkundige Walter Kämpf in Dresden und

deſſen Ehefrau, eine Maſſeuſe, wurden vor kurzer Zeit ver-
aftet, weil ſie ſchwere Kuppeleidelitte begangen hatten. Durch

Inſerate kamen ſie mit Leuten aus den „beſten“ Ge e u Hafts
kreiſen in Verbindung und veranſtalteten in ihrer Wohnung
geheimnisvolle „Zirkel“, bei welchen die frivolſten Orgien ge-feiert wurden. Die Polizei erfuhr davon und drang in eine
ſolche „Sitzung“ ein, wobei ſie auch eine große Anzahl moderner
erotiſcher Hilfswerkzeuge vorfand und beſchlagnahmte. Da die
Vorunterſuchung gravierende Umſtände zutage förderte, hat ſich
Kämpf in ſeiner Zelle erhängt, während die Unterſuchung gesſeine Frau fortgeführt wird. Von den dabei bloßgeſtellten Ve-

teiligten haben mehrere die Flucht ergriffen, um den gericht-
lichen Weiterungen zu entgehen.

Opfer der Arbeit.
Fulda, 14. Juli. Beim Tunnelbau am ſogenannten Dieſtel-raſen ereignete ſich infolge Seilbruchs ein ſchwerer Unglücksfall,

als man eine ſchwere eiſerne Waſſerpumpe aufſtellen wollte.
Eine An zahl Arbeiter ſtürzte ans beträchtlicher Höhe in die
Tiefe, einer war ſofort tot und mehrere ſchwer verletzt.

Jm Kalibergwerk Sach ſen- Weimar bei Philipps-
burg ſind ein Bergmann getötet und zwei tödlich verletzt wor-
den. Eine Anzahl Bergleute war dem Erſtickungstode nahe;
ſie konnten aber noch rechtzeitig ins Leben zurückgerufen wer
den. Das Unglück ereignete ſich dadurch, daß nach dem Ab-
feuern der Schreckſchüſſe die Vergleute den Sicherheitsraum zu
früh verließen.

Folgenſchwerer Hauseinſturz.
Jn der Feßnergaſſe in Wien ſtürzte er abend ein im

Bau befindliches Haus nach innen ein. Unter den Trümmern
wurden eine Frau und acht Arbeiter begraben. Die Frau iſt
tot, ſämtliche Arbeiter ſchwer verletzt.

Rieſen-Waldbrand in Amerika.
Paris, 15. Juli. Neuyork Herald meldet aus Neuyork,

daß die Wälder des Staates Montanag ſeit einigen Tagen in
Flammen ſtehen. An nicht weniger als dreizehn Stellen
iſt das Feuer angelegt worden. Man vermutet ein Verbrechen
der Jndianer. Eine Stadt iſt vollſtändig von dem bren-
nenden Walde ein geſchloſſen. Bisher konnte der Stadt
noch keine Hilfe gebracht werden.

Eine gefährliche Ballonfahrr
hatte der Ballon Lilienthal des Berliner Vereins für
Luftſchiffahrt zu beſtehen. Geſtern war er von der Ballon
halle des Vereins in r aufgeſtiegen. Der Ballon
geriet in zwei Gewitter. Durch ſchwere Böen wurde er
hin und hergeworfen; ſchließlich aber konnte doch die Landung
nach längerer Schleifenfahrt bei Guſſow in der Mark ne
Zwiſchenfall erfolgen.

Die ſchwarzen Pocken in Jrland.
Jn Templemore in der Grafſchaft Kerry in Jrland

ſind die ſchwarzen Pocken ausgebrochen. Bis jetzt ſind
7 Tote, junge Männer im Alter von 20 bis 25 Jahren, und 40
neue Fälle zu verzeichnen. Jm Jahre 1867 fand eine ähnlicheEpidemie auf den Farörinſeln ſtatt, von der die ganze Be
völkerung in Mitleidenſchaft gezogen wurde.

Verurteilter Sittlichkeitsverbrecher.
Die Mannheimer Strafkammer verhandelte heute unter

Aus ſc hluß der Oeffentlichkeit gegen den 17jährigen Taglöhner

Keller aus Mannheim-Waldhof. Keller hatte ſeine 9 jährige
Couſine Margarete Keller, an der er unzüchtigeHandlungen vornehmen wollte, als dieſe ſich wehrte, mit
einer Baumwurzel erſchlagen und die Leiche vergraben. Das
Gericht verurteilte ihn zu 14 Jahren drei Monaten Gefängnis.

GSGGGG enVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales, Provinzielles und Ver-
ſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 164 Halle a. S., Sonnabend den 16. Juli 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Hinters Licht geführt:

Jm vorigen Herbſt wurden bekanntlich durch eine von den
chriſtlichen Gewerkſchaften in Köln herausgegebene Broſchüre
die Maßregelungspraktiken des Mannheimer Arbeits
nachweiſes der Jnduſtrie enthüllt. Der Staatsanwalt
hatte damals ein ſtrafrechtliches Einſchreiten wegen der Kenn
zeichnung von Arbeitspapieren abgelehnt, obgleich ihm die
Redaktion unſeres dortigen Parteiblattes diverſe Invaliden
karten mit Merkmalen übermittelt hatte. Der Staatsanwalt
„nahm an“, daß die namentlich auf den Jnvalidenkarten ange
brachten Merkmale nicht den Zweck haben, den Jnhaber der
Karte beſonders zu kennzeichnen, ſondern nur den, die Arbeits
vermittlung zu erleichtern. Der Staatsanwalt iſt zu dieſer
Anſicht zweifellos auch deshalb gekommen, weil Dr. Möbius,
der Leiter des Arbeitsnachweiſes, dem Staatsanwalt und dem
Oberbürgermeiſter die Bücher vorgelegt hat, aus denen ſich für
die Annahme, daß es ſich um eine Kennzeichnung handle, keine
beſtimmten Anhaltspunkte gewinnen ließen. Jetzt iſt unſer
Mannheimer Parteiblatt in der Lage, nachzuweiſen, daß der
Leiter des Arbeitsnachweiſes die Behörden ſchmählich ge-
täuſcht hat. Als auf die früheren Enthüllungen hin ſich der
Geſchäftsführer auf eine Reviſion des Arbeitsnachweiſes gefaßt
machen mußte, wurde das bis dahin geführte V. D. M.
(ſchwarze Buch) mit za. 1500 Namen, in welchem diverſe
Vermerke über die Arbeiter verzeichnet waren, ſofort um
geſchrieben. Jn dieſem neuen V. D. M. wurden wohl die
im alten Buch verzeichneten Arbeiter alle der Reihe nach ein
geſchrieben, aber die Vermerke: Agitator, Hetzer, Anarchiſt uſw.
wurden nicht mit übernommen. Jn das dem Oberbürger-
meiſter Martin vorgelegte V.D. M.. wurden neun Arbeiter
eingeſchrieben, die für den ganzen Jnduſtriebezirk ge-
ſperrt worden waren. Auch die Perſonalkarten ſind
geändert, die Bezeichnungen: Hetzer, faul uſw. ſind weg-
geblieben. Trotzdem wird aber die Perſonenkontrolle noch
ebenſo ſcharf geübt, denn es wird eine beſondere Liſte der
jenigen Arbeiter geführt, die vom Nachweis vermittelte Arbeit
nicht annahmen, wegen zu niedrigen Lohnes. Maßregelungen
wegen andrer „Verſtöße“ werden jetzt auf Umwegen vorgenom-
men. Die neue Geſchäftsordnung des Arbeitsnachweiſes be
ſtimmt:

„Verſtöße gegen die Sicherheit und Ordnung eines Be-
triebes, ebenſo Kontraktbruch ſeitens eines Arbeiters,
ſind nicht dem Arbeitsnachweiſe, ſondern dem Vorſtand des
Allgemeinen Arbeitgeberverbandes Mannheim-Ludwigshafen
bezw. des Verbandes der Metallinduſtriellen Badens, der
Pfalz und angrenzender Jnduſtriebezirke ſchriftlich zu
melden.“

Daß es ſich hier nur darum handelt, den Arbeitsnachweis nach
außen hin als „unparteiiſch“ bei der Arbeitsvermittlung er-
ſcheinen zu laſſen und ihm das anhaftende Odium eines Maß-
regelungsinſtituts zu nehmen, erſieht man ſofort, wenn man
weiß, daß der Leiter des Arbeitsnachweiſes, Dr. Möbius, gleich
zeitig Geſchäftsführer des Verbandes der Me
tall induſtriellen iſt und daß die Poſteingänge für beide
Verbände in ein und denſelben Briefkaſten kommen. Meldun-
gen über Arbeiter, die für den Unternehmerverband einlaufen,
werden naturgemäß auch im Arbeitsnachweis verwertet.

Dieſe Enthüllungen zeigen mit aller Deutlichkeit aufs neue,
daß das organiſierte Unternehmertum ſeine Macht rückſichtslos
ausnutzt, um mißliebig gewordene Arbeiter von der Arbeit
auszuſchließen, und daß ihm dazu jedes Mittel, auch das der
Täuſchung, den ſtaatlichen Behörden gegenüber recht iſt.
Da das Mannheimer Gewerkſchaftskartell wegen Schaffung
paritätiſcher kommunaler Arbeitsnachweiſe eine Petition
an den badiſchen Landtag gerichtet hat und die zweite
Lammer in den nächſten Tagen darüber verhandeln wird, ſo
werden dieſe Praktiken des Unternehmer-Arbeitsnachweiſes von
den ſozialdemokratiſchen Vertretern eingehend erörtert und
gebührend gewürdigt werden.

Chriſtliche Täuſchungsverſuche.

Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften Deutſchlands berichtet in ſeiner Nr. 13 über
den Stand und die Entwicklung der chriſtlichen Gewerkſchaften
im Jahre 1909. Danach iſt die Mitgliederzahl geſtiegen von
260 737 in Jahre 1908 auf 280 061 im Jahre 1909; die Zu
nahme beträgt alſo 19294 Mitglieder. Der Gewerkverein
chriſtlicher Bergarbeiter iſt geſtiegen von 74 814 auf 81 734 oder
um 68920 Mitglieder. Seine Mehreinnahme betrug angeblich
130 168,27 Mk. Wie die höhere Mitgliederzahl und die Mehr
einnahme entſtand, darüber gibt die Bergarbeiter-Zei-
tung in ihrer Nr. 28, wie folgt, Aufſchluß

„Rechnete ſich doch der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbei
ter im Jahre 10909 gegen das Jahr 10908 eine höhere Be
triebseinnahme von 180 158,27 Mk. dadurch heraus, daß er
den Anteil der Lokalkaſſen von 159 774,56 Mk. in Einnahme
und Ausgabe ſtellte, was früher nicht geſchah. Rechnet man
von dieſen 150 774,66 Mk. die angebliche Mehreinnahme von
130 153,27 Mk. ab, ſo entſteht eine Mindereinnahme von
29 621,29 Mk.“

Zu dieſer Feſtſtellung äußert ſich weder der neueſte Be r g
knappe, Organ des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter,
noch das chriſtliche Zentralblatt. Der Gewerkverein gibt eine
Mehreinnahme von 1380 158,27 Mk. und eine Mitgliederzu-
nahme von 6920 an. Jn Wirklichkeit hatte er eine Minder
einnahme von 29 621,27 Mk., was einem Mitgliederverluſt von
über 1500 entſprechen würde. Danach hat der Gewerkverein
8420 Mitglieder zuviel angegeben. Außerdem hat das Zentral-
blatt aber einige neue Organiſationen angeführt. Es iſt das
der Verband der deutſchen Staatsbahnhandwerker und Arbeiter
mit 8920 Mitgliedern und der Kellner mit 1185 Mitgliedern.
Rechnet man dieſe und die vom Gewerkverein chriſtlicher Berg
arbeiter zuviel angegebenen Mitglieder von der Geſamtmit-
gliederzunahme ab, ſo bleibt nur noch eine Zunahme von 769
Mitgliedern zu verzeichnen. Haben nun, was nach bisher ge
machten Erfahrungen ſehr nahe liegt, die übrigen chriſtlichen
Verbände ähnliche Zahlenmanöver angewandt wie der Gewerk-
verein chriſtlicher Bergarbeiter, dann ſieht es im Chriſtenlager
böſe aus, und die Aſchermittwochsſtimmung läßt ſich verſtehen.

Die Ausſperrung der Jnſtallateure in Breslau
iſt inſofern in ein neues Stadium gerückt, als die Unter
nehmer eine empfindliche Schlappe erlitten haben. Von 48
Betrieben haben nur 21 ausgeſperrt. Nun aber wollten die

Unternehmer, die ausgeſperrt haben, die anderen bei 2000 Mark
Konventionalſtrafe zwingen, und zwar durch einen Jnnungs-
beſchluß, ihre Leute ebenfalls aufs Pflaſter zu werfen. Aber
damit ſind ſie glänzend abgeblitzt. Die Aufſichtsbehörde wurde
von einer nicht ausſperrenden Firma angerufen, und die ent
ſchied: Die Jnnung iſt nicht befugt, die Konventionalſtrafe
einzutreiben, da der Beſchluß nur von einem kleinen Teile der
Jnnungskrauter gefaßt war. Die Organiſation will jetzt den
Streik auf alle Betriebe ausdehnen.

Die Lohnbewegung der Buchbinder in Bern
iſt nun doch noch, ohne daß es zu einer Arbeitseinſtellung kam,
durch einen neuen Tarif zum Abſchluß gelangt. Er bringt
die Herabſetzung der Arbeitszeit auf täglich neun Stun-
den, eine ſofortige Lohnerhöhung von 2 Prozent, nach zwei
Jahren eine weitere von 3 Prozent. Der Abſchluß erfolgte auf
fünf Jahre. Da hiermit der- Neunſtundentag in der ſchweizer
Buchbinderei tariflich feſtgelegt wurde, dürfte der erfolgte Ab-
ſchluß in dieſer Beziehung bahnbrechend wirken. Die Sperre
über Bern iſt aufgehoben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Juli 1910.

Zur Arztfrage in Halle.
Jn der Sitzung des Vorſtandes des Krankenkaſſen Verbandes

mit der ärztlichen Vertragskommiſſion am 8. Juli iſt feſt-
geſtellt worden, daß die Vertreter der Aerzteſchaft verpflichtet
ſind, an der Einführung der organiſierten freien Arztwahl feſt
zuhalten. Zur Aufklärung über die Bedeutung und Wirkung
dieſes Arztſyſtems findet am Sonntag, den 17. Juli, vor-
mittags 104 Uhr, in den Thalia-Feſtſälen, Geiſtſtraße, eine
Verſammlung der Vorſtandsmitglieder und Generalverſamm-
lungsvertreter aller Krankenkaſſen in Halle ſtatt, in welcher
Herr Guſtav Bauer-Berlin, Sekretär im Zentral-
arbeiterſekretariat, einen Vortrag über die Frage halten wird.
Wegen der Wichtigkeit der Sache iſt das Erſcheinen aller der
genannten Vertreter notwendig.

Zur Lohnbewegung der Klempner und Jnſtallateure.
Jn den geſtrigen Abendausgaben der bürgerlichen Blätter

finden wir als Jnſerat folgende Stilübung: Klempner-
u. Jnſtallateur-Jnnung. P. P. Seit Montag haben
unſere Geſellen die Arbeit niedergelegt wegen Differenzen des
Lohntarifs. Da eine Einigung bis jetzt noch nicht erreicht iſt,
erſuchen wir wohll. Behörden, verehrte Kundſchaft und Bau
herren, hierauf Rückſicht nehmen zu wollen bei auszuführenden
Arbeiten wir werden trotzdem beſtrebt ſein, die dringendſten
Arbeiten nach Möglichkeit zu erledigen. J. A. Der Vorſtand.
Die Unternehmer haben im Verlaufe der Bewegung viel Höf-
lichkeit gelernt, was wir freudig begrüßen. Das de und weh-
mütige Geſuch erinnert an die Bauarbeiter-Ausſperrung. Als
den Bauſcharfmachern das Waſſer an der Kehle ſpülte, hatten
ſie auch ſo ſchöne Worte. Half aber alles nichts. Sollte das
eine Vorbedeutung für den Ablauf der Differenzen im
Klempner- und Jnſtalkateurgewerbe ſein? Uebrigens iſt auch
hierbei wieder bemerkenswert, mit welchem Vertrauen ſich die
Unternehmer allgemein an die „wohllöblichen Behörden“ wen-
den. Es iſt ſchon ſo, eine Streikklauſel braucht's gar nicht, die
Behörden wiſſen auch ohnedem das Unternehmer- Vertrauen zu
rechtfertigen: Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!

x Das Wohnungselend in Halle.
III.

Jm letzten Artikel haben wir uns mit den Verhältniſſen in
der kleinen Ulrichſtraße uſw. beſchäftigt, heute ſollen einige
andre Gegenden des 1. Polizeireviers behandelt werden. Da
iſt z. B. der Alte Markt, an dem einige Wohnungen be-
anſtandet ſind. Jm Hauſe Nr. 16 allein vier. Die Woh-
nungen ſind klein und niedrig, im Parterre iſt es feucht und
ungeſund. Schlechte Zugänge ſind vorhanden, die Wände ſind
direkt baufällig. Jm Hauſe Nr. 28 iſt eine Wohnung, und
zwar die Dachwohnung beanſtandet, die ein ſehr ſtark ab-
fallendes Dach beſitzt und alſo nur ſchwer zu lüften iſt. Jm
Hauſe Nr. 28 befindet ſich im Hinterhauſe eine Wohnung, deren
Schlafzimmer ein einziges Fenſter von 0,20 Quadratmeter
Flächeninhalt hat. Dieſes Fenſter muß ausreichen, um einen
Schlafraum für vier erwachſene Perſonen zu lüften. Daß
dies eine Unmöglichkeit, leuchtet ohne weiteres ein. Dann iſt
im Hauſe Nr. 82 eine Wohnung im Dachgeſchoß, die ſehr vernach
läſſigt iſt. Sie iſt niedrig und durch die undichten Fenſter dringt
jegliche Jahreszeit. Der Beſitzer des Hauſes iſt ein vermögen-
der Mann. Jn der Ankerſtraße, Haus Nr. 1, finden wir
eine Wohnung, in welcher acht Perſonen hauſen. Sie iſt viel
zu klein für dieſe Zahl, Luft und Licht dringen nur wenig
hinein. Jm gleichen Hauſe iſt noch eine andre Wohnung be-
anſtandet. Auch in der Mansfelderſtraße gibt es Woh-
nungen, die den beſcheidenſten Anſprüchen nicht genügen. Eben-
ſo in der Zenkerſtraße, an der Moritzkirche uſw. Unter den
Beſitzern dieſer Häuſer befindet ſich übrigens auch der Stadtb.
Borges. Am Mühlberg befindet ſich das Haus Nr. 7 mit
ſieben ſehr mangelhaften Wohnungen, die beanſtandet ſind.
Von ihnen iſt zu ſagen, daß die Zimmer niedrig, die Fenſter
ſehr klein und die Aufgänge ſchlecht ſind. Die Wohnungen er-
halten zu wenig Licht und Luft. Zum Ueberfluſſe wird in
den Wohnzimmern teilweiſe gekocht. Jm Hauſe Nr. 9 iſt eine
Parterrewohnung, die aus Stube und Kammer beſteht, ſehr
niedrig und faſt dunkel iſt. Die Küche dazu hat ihren Ein
gang von der Straße aus und empfängt überhaupt kein Licht.
Auch das Haus Bergſtraße Nr. 4 hat miſerable Woh-
nungen, in denen z. B. ſtets ſchlechte Luft herrſcht. Jn der
Lilienſtraße finden wir gleich ſyſtematiſch das Fehlen
der Küchen bei Wohnungen, die beſtenfalls aus Stube und
Kammer beſtehen. Etwa 20 Wohnungen leiden hier an dieſem
ſchweren Mangel. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in der
Gerberſtraße, wo faſt die gleiche Zahl Wohnungen aus
demſelben Grunde zu beanſtanden iſt. Natürlich ſind es über
all einzelne Häuſer, die denn aber auch gleich ganze Serien ſol-
cher „Schönheitsfehler“ aufweiſen. Jm Hauſe Kaulen-
berg 3 exiſtiert eine „Wohnung“, die aus einem einzigen
Raum beſteht und von einer fünfköpfigen Familie als Koch-,
Wohn und Schlafraum benutzt werden muß. Daß ſich hier
ohne jegliches Verſchulden der Bewohner eine wahre Brut-

ſtätte von Krankkeiten aller Art entwickeln muß, ſteht wohl
für jeden feſt. Jm Hinterhauſe des Grundſtückes Brüder
ſtraße 15 liegen zwei Wohnungen, die kaum ohne Lebens-
gefahr zu erreichen ſind, ſo elend iſt der Treppenaufgang. Es
herrſcht dort eine fürchterliche Luft. Der Fußboden iſt teil
weiſe verfault und verbreitet muffige Dünſte. Die Abort-
grube iſt ſo mangelhaſt angelegt, daß ſie intenſive ſchädliche
Gerüche verbreitet. Eine ganze Reihe ſchlechter Wohnungen
finden wir wieder auf dem Trödel, und zwar ſind dieſe auf
vier Häuſer verteilt. Eine Wohnung iſt deswegen feucht, weil
ſie nur durch einen Bretterverſchlag vom Waſchhauſe getrennt
iſt. Andere wieder ſind außerordentlich niedrig, die Schlaf-
räume ſind zu lein und haben zu wenig Lüftung; mehrere
ſchleckte Treppenaufgänge ſind hier zu finden, Aufgänge, die
cuch in bezug auſ die Feuersgefahr ſchweren Bedenken unter-
liegen. Ueber ſchlechie Abortverhältniſſe iſt aus Häuſern in
der Steinbockgaſſe, Ritterſtraße und Schülers-
hof zu berichten. Schülershof 21 befinden ſich faſt dunkle
Schlafräume, mangelhafte Treppen und nur ein Abort im
Hauſe. Das Hinlerhaus des Grundſtückes Ritterſtraße 17 iſt
in ſeinem ganzen Umfange zu beanſtanden. Die Wohnungen
ſind niedrig, Treppenaufgänge ſchlecht und Abortverhältniſſe
traurig.

Das alles ſind Mitteilungen aus dem Bereich eines ein-
zigen Polizeircviers. Selbſtverſtändlich iſt die Schilderung
keineswegs erſchopfend. Nicht einmal alle Straßen, die Häuſer
mit böſen Wohnungsverhältniſſen haben, ſind genannt, noch
viel weniger konnten dieſe ſelbſt auch nur aufgezählt werden.
Der Hinweis zu Beginn unſerer Ausführungen, daß hier etwa
170 Wohnungen zu beanſtanden ſind, möge beachtet werden,
dann erſt weiß man, wie die Wohnungsverhältniſſe der Alkt-
ſtadt, ſoweit ſie für die Proletarier in Betracht kommen, be-
ſchaffen ſind. Bezeichnend genug iſt auch, daß die Bewohner
mancher Wohnungen und Häuſer ſich dagegen ſträuben, ihre
Behauſung als ſchlecht bezeichnet zu wiſſen. Jhnen iſt das
Gefühl für Wohnungselend ſchon abhanden gekommen. Es
ſoll auch anerkannt werden, daß manche Hausbeſitzer bemüht
ſind, die ſchlimmſten Schäden zu beſeitigen. Das hat jedoch
auf das Geſamtbild abſolut keinen Einfluß. Jedenfalls zeigt
ſchon das erſte Polizeirevier, daß in Halle die Wohnungs-
miſere der nichtbeſitzenden Klaſſen einen Grad erreicht hat, der
einſchneidende Maßregeln rechtfertigt. Es iſt ein ſchwerer Vor-
wurf für die Stadtverwaltung, daß zu dieſen Maßregeln ſo
gut wie gar kein Anſatz zu erblicken iſt. r

Von der Kampfesweiſe des Leipziger Aerzteverbandes.
Für die Beurteilung der terroriſtiſchen Kampfesweiſe des

Verbandes der Aerzte iſt folgende Epiſode, die an Halleſche
Verdrehungen und Entſtellungen dieſer Standes-Organiſation
erinnert, von Bedeutung: Am 3. Mai d. J. ſprach Genoſſe
Fräßdorf, der ja bekanntlich im Krankenkaſſenweſen eine
hervorragende Stellung einnimmt, in der zweiten ſächſiſchen
Ständekammer zu einer Petition der Freien Vereinigung
ſächſiſcher Ortskrankenkaſſen, die die Aufhebung bezw. Aende
rung der ſächſiſchen Aerzteordnung forderte.

Dabei kritiſierte Genoſſe Fräßdorf, daß ſich der Leipziger
Aerzteverband die ärztlichen Bezirksvereine, die Zwangsorga-
niſationen und öffentlich-rechtliche Körperſchaften ſind, ſeinen
wirtſchaftlichen Zwecken völlig dienſtbar gemacht habe und daß
die Ehrengerichtsbarkeit nicht im Sinne des betreffenden
Landesgeſetzes, ſondern nach den Wünſchen des Leipziger
Aerzteverbandes gehandhabt werde. Dabei wurde natürlich
auch die Arzt- und Kaſſenfrage geſtreift und die Kampfesweiſe
des Leipziger Verbandes gekennzeichnet. Beſonderes Aufſehen
erregte es, als Genoſſe Fräßdorf mitteilte, daß ein Mitglied
des Leipziger Verbandes, der ſeinen zuſtändigen Kaſſenarzt
vertrat, ihn bei bedenklicher Erkrankung nicht
weiter behandelt hat, weil Fräßdorf Gegner
der Aerzteorganiſation ſei.

Die Frau des eigentlich zuſtändigen Arztes hatte ſich wegen
dieſes Verhaltens des ſtellvertretenden Arztes beim Leipziger
Aerzteverband beſchwert und darauf folgende Antwort erhal-
ten, die ſie dem Genoſſen Fräßdorf zuſtellte und die wörtlich
im Landtag verleſen wurde:

„Frau Dr. W., Dresden.
Jm Anſchluß an unſer Ferngeſpräch, durch das Sie uns

mitteilten, Herr Dr. Morſchbach habe die Vertretung Jhres
Herrn Gemahls aus politiſchen Gründen aufgegeben, teilen
wir Jhnen hierdurch ergebenſt mit, daß Herr Dr. Morſchbach
ſeiner Angabe nach Herrn Fräßdorf nicht
weiter behandeln wolle, weil erihn als einen
Feind der Aerzteorganiſation henne.

Hochachtungsvoll
Leipzig, im Februar 1910. Sanitätsrat Dr. Schmidt.

(Stellennachweis des Leipziger Verbandes.)
Dieſes Dokument ärztlicher Jntoleranz war den Herren vom

Leipziger Verband natürlich ſehr unbequem und mit allen
Mitteln ſuchten ſie in ihrer Fachpreſſe und der bürgerlichen
Preſſe den Eindruck desſelben zu verwiſchen. Der Führer des
Leipziger Verbandes in Dresden verſuchte unter allen Um-
ſtänden, koſte es was es wolle, Fräßdorf ins Unrecht zu ſetzen.
Das nützie ihm aber nichts denn un wurde ihm nachgewieſen,
daß der Leipziger Verband zugunſten des Kölner Aerzteſtreiks
die Zwangskaſſen der ſächſiſchen Vezirksvereine in Anſpruch
genommen habe und es wurde eine weitere Erörterung der für
den Leipziger Verband blamablen Angelegenheit im Landtag
angekündigt.

Eine Aeußerung des Miniſterialdirektors Dr. Rumpelt zu
Fräßdorfs Rede ſuchte man gleichfalls in gehäſſiger Weiſe aus
zuſchlachten. Der Kampf wurde ihnen aber durch eine Er
klärung Rumpelts an Genoſſen Fräßdorf verdorben, in der
dieſer beſcheinigt, daß er keineswegs die von Fräß-
dorf im Landtage vorgeführten Zahlen an-
gezweifelt habe.

Nachdem ſo der Leipziger Verband auf der ganzen Linie ge
ſchlagen war, erſcheint Herr Dr. Morſchbach, der im Verein
mit Dr. Schmidt den Leipziger Verband ſo kompromittierte,
mit anderen „Gründen“ wegen derer er nun mit einem Male
die Behandlung Fräßdorfs abgelehnt habe. Er behauptete nun
„Er ſei in herriſchem, ganz ungehörigem Tun zu Fräßdorf ge
rufen worden, und Fräßdorf ſei ſeinem Verbot zuwider aus
gegangen und habe ſich dadurch ſelbſt eine Verſchlimmerung
sugezogen.“

Nachdem kommt er noch mit der Beſchuldigung, die natürlich
abſolut unwahr iſt, Frau Fräßdork habe von ihm für ren



an Jnfluenza und Fieber darniederliegenden Mann er hatte
bis 40 Grad Temperatur eine Flaſche Wein auf Kaſſen
koſten verlangt.

Das iſt wirklich eine Kampfesweiſe, zu der ſchon ein hoher
Grad Honorigkeit gehört. Dieſen fetten Biſſen, daß ein
Kaſſenvorſitzender die Verſchreibung von Wein verlangt, ließen
ſich die bürgerlichen Blätter, die in Reichsverbands
manier arbeiten, natürlich nicht entgehen, und ſervierten ſie
als gefundenes Freſſen ihren Leſern.

Genoſſe Fräßdorf zwang das Korreſpondenzblatt der ärzt
lichen Bezirksvereine im Königreich Sachſen zur Aufnahme
folgender Berichtigung:

„1. Es iſt unwahr, daß Herr Dr. med. Morſchbach in herri-
ſchem oder ungehörigem Tone per Telephon zu mir gerufen
worden iſt. Jch habe beide Anrufe meiner ängſtlich gewordenen
Frau gehört, beide Male waren ſie in bittendem, beſcheidenem
Tone gehalten.

2. Es iſt unwahr, daß ich Herrn Dr. med. Morſchbach gegen
c die Abſicht geäußert habe, am ſelben Tage noch auszu
gehen.

3. Es iſt unwahr, daß ich an dem betreffenden Tage ausge
gangen bin. Dafür habe ich Zeugen und Aufzeichnungen im
Tageluche. Jch habe an dieſem und dem folgenden Tage das
Bett nicht verlaſſen. Jch bin erſt vier Tage ſpäter ausge-
gangen.

4. Es iſt unwahr, daß meine Frau für mich oder ſonſt wen
von Herrn Dr. med. Morſchbach verlangt hat, eine Flaſche
Wein auf Kaſſenkoſten zu verſchreiben.“

Herr Dr. Morſchbach hat die Kühnheit, ſeine unwahren Be-
hauptungen aufrecht zu erhalten. Was man davon zu halten
hat, kann man daraus erſehen, daß er behauptet, das Fräß-
dorf ſeinem Verbote zuwider ausgegangen, ſei ihm von je-
mand geſagt worden. Von wem, wiſſe er nicht.
Genoſſe Fräßdorf wird übrigens an entſprechender Stelle
Herrn Dr. Morſchbach ſo kennzeichnen, daß die Sache eventuell
gerichtlich ausgetragen wird.

Betrachtet man die Kampfesweiſe der Aerzte hier in Halle,
ſo muß man allerdings zu der Ueberzeugung kommen, daß der-
artige Maximen, wie hier geſchildert, im Leipziger Aerztever-
band Methode ſind.

Die Polizei berichtigt weiter.
Das Volksblatt entwickelt ſich immer mehr zum amtlichen

Mitteilungsorgan der Halleſchen Polizeiverwaltung. Wir er-
hielten geſtern folgende Zuſchrift:

Auf Grund des S 11 des Reichspreßgeſetzes wird um Auf-
nahme folgender Berichtigung zu dem Artikel des Vdlksblatts
Nr. 161 vom 13. Juli d. J. mit der Ueberſchrift: „Unwahre
Angaben in amtlichen Akten?“ erſucht.

Berichtigung.
Es iſt unwahr, daß in den der Penſionierung des Polizei-

Sergeanten Engelmann zugrunde liegenden Akten die
Worte: „rüpelhaftes und rohes Betragen gegenüber dem
Publikum“ mit Bezug auf dieſen Beamten enthalten ſind.

Auch der Stadtverordnete Herr Döhler bezeichnet es als
unwahr, daß er dieſe Worte in der geſchloſſenen Sitzung
der Stadtverordneten aus den Alten vorgeleſen oder ſonſt
ausgeſprochen habe. Jm Auftrage:

v. Doſſow.
Die Stadtverordneien, die die beſtritienen Worte vernommen

haben, „verhörten“ ſich alſol Aber wenn Herr von Doſſow
ſchon berichtigt, weshalb teilt er nicht mit, was tatſächlich in
den Akten ſteht? Man will ſich, ſoviel iſt uns bekannt, darauf
zurückziehen, daß der Beamte nicht gegen das Publikum, ſon
dern gegen die Vorgeſetzten „renitent“ geweſen ſei. Sonder-
bar, ſehr ſonderbar! Am Tage nach der geſchloſſenen Sitzung,
in welcher die Penſionierung des Herrn Engelmann beſchloſſen
wurde, brachten wir die Mitteilung von dem angeblich un-
richtigen Wortlaut der Akten, zugleich noch etwas anderes aus
dem Bereich der Polizeiverwaltung. Dies letzte wird berichtigt,
die Mitteilung aus den Akten des Falles Engelmann nicht.
Dann kommt Herr Engelmann mit einer Berichtigung, nach-
dem unſre Mitteilung zwei Wochen unbeſtritten geblieben, ſeine
Darſtellung richtete ſich demnach nicht gegen uns, ſondern gegen
die Verfaſſer der Akten. Als das geſchehen, da erſt beſinnt ſich
die Polizeiverwaltung, daß unſer Bericht über eine von ihr
veranlaßte Sache „unwahr“ ſei.

Die Chronologie des Falles iſt geeignet, den Berichtigungs-
eifer der Polizeiverwaltung von Halle in die rechte Beleuchtung
zu rücken.

An die Kaſſierer der örtlichen Gewerkſchaftsorganifationen!
Wir bitten, die fälligen Beiträge für das Kartell auf das zweite

Vierteljahr innerhalb einer Woche abzuliefern, um die Abrechnung
für die nächſte Kartell- Verſammlung rechtzeitig fertigſtellen zu
können. Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Für Harzwanderer iſt auf Anregung des hieſigen Harz-
klubzweigvereins Halle eine Zugverbindung geſchaffen worden,
die Sonntags eine genußreiche Harzpartie an einem Tage
ermöglicht. Bis jetzt mußte man den Frühzug 4.46 Uhr be
nutzen, wenn man auf Grund von r befördert
werden wollte und abends 9.20 Uhr aus Halberſtadt uſw. ab-
fahren. Die Anſchlüſſe, die mehr für Schnellzüge eingerichtetſind, waren dann nicht berühmt. Jetzt iſt nun vom 17. VFutt ab

bis auf weiteres verſuchsweiſe folgender Sonntags Sonderzugmit Fahrpreisermäßigung von Halle a. S. ma Halberſtadt

und zurück eingelegt worden: Halle ab 6 Uhr V., Trotha ab
6.11 Uhr V., Könnern ab 6.39 Uhr V., Aſchersleben an 7.11 Uhr
V., Wegeleben an 7.39 Uhr V., Halberſtadt an 7.50 Uhr V.

ückfahrt: Halberſtadt ab 10.05 Uhr nachts, Wegeleben ab
10.15 Uhr nachts, Aſchersleben ab 10.44 Uhr nachts, Kön-
nern an 11.14 Uhr nachts, Halle an 11.53 Uhr nachts.
In Halle und Trotha werden hierzu Sonderrückfahrkarten nach
Aſchersleben, Wegeleben und Halberſtadt mit Preisermäßi-
gung, aber nur zum Sonderzuge gültig, verausgabt. Der
Sonderzug hat auf der Hin- und Rückfahrt in Aſchersleben,
Wegeleben und Halberſtadt Anſchluß an die von dort abgehen-
den und abends dort ankommenden fahrplanmäßigen Züge mit
ausreichendem Aufenthalte zur Löſung neuer Fahrkarten. Bei
Benutzung der in Aſchersleben, Wegeleben und Halberſtadt er
hältlichen Sonntagskarten nach Alexisbad, Gernrode, Schloß
Ballenſtedt, Suderode, Thale, Blankenburg, Brocken, Drei
AnnenHohne, Elend, Jlſenburg, Schierke und Wernigerode
bieten die Sonderzüge eine erhebliche Ermäßigung gegenüber
den gewöhnlichen Fahrpreiſen.

Lügen der Halleſchen Zeitung. Jhrer Wut über unſre Be-
grüßung der Teutſchen hat die Giftnudel u. a. auch dadurch
Luft gemacht, daß ſie allerhand albernen Schwindel über die
Mißhandlung teutſcher Turner durch Arbeiter uſw. in die Welt

Saaleufer mit
ſetzte. So ſollte am Dienstag abend bei der Jlumination der

einen nach verſchiedenen Gondeln geworfen
worden ſein. hlgemerkt, von Stellen aus, wo die patrio
d Zuſchauer maſſenhaft ſtanden. Davon aber, in wel
rüpelhafter Weiſe ſich die Mitglieder „beſſerer“ Ruderklubs be
jener Gelegenheit betragen haben, weiß die ehrſame Lügnerin
nichts. Dann wußte ſie zu berichten von Genoſſen mit roten
Schlipſen, die Turner im Feſtzuge beleidigende Worte zuge-
rufen hätten. und ſchließlich in der geſtrigen Nummer erzählt
ſie folgende Räuberpiſtole, bei der au
ſpielt

Roher Patron. Es wird nachträglich gemeldet, daß
ein Arbeiter ſeinem Unmute über die Turner in der Nikolai-
ſtraße dadurch Luft machte, daß er einen fremden Turner
ohne jede Veranlaſſung mit der Fauſt ins Geſicht ſchlug. An-
vohner, die das mit angeſehen hatten, benachrichtigten einen
Polizeiſergeanten, der den Arbeiter verhaftete. Dieſer
ſträubte ſich mit Händen und Füßen gegen ſeine Fortführung;
es mußte Hilfe herbeigeholt werden, um ihn nach der Wache
zu bringen.

Wir haben es vermieden, über Ausſchreitungen von teut-
ſchen Turnern zu berichten, denn wir wiſſen, daß dieſes großen-
teils Leute ſind, denen einfach die nötige Belehrung fehlt. An-
geſichts der Schmutzereien des Junkerorgans möchten wir aber
doch hier mit einem kleinen Erlebnis aufwarten.

Jn der Nacht von Sonnabend auf Sonntag trieben ſich drei
ſtark angeheiterte Teutſche bei der Hauptpoſt herum. Jn ihrer
patriotiſchen Stimmung hielten ſie zunächſt einen der letztennach dem Markt zu fahrenden Straßenbahnwagen es war
etwa 241 Uhr auf, indem ſie ſich in gebeugter Stellung auf
dem Gleiſe breit machten und trotz Mahnung des Führers nicht
fortgingen. Als ſie dieſes hübſch harmloſen Spieles überdrüſſig
waren, zogen ſie ihre Turnerjacken aus und fuhren damit den
vor einem daherfahrenden Möbelwagen geſpannten Pferden
ſo lange an der Schnauze herum, bis die Tiere ſcheuten. Der
Kutſcher bedurfte aller Geſchicklichkeit, um die Tiere zu halten
und zu beruhigen. Zehn Schritt davon ſtand ein Poliziſt, deſſen
objektives Urteil in dem Treiben wohl keinen groben Unfug
oder dergl. erblickte. Dagegen ſtellte er den Namen eines
organiſierten Arbeiters feſt, der den Turnern zugeſehen und die
Nummer des Poliziſten erkundet hatte, d. h. ohne irgend eine
Bemerkung zu machen.

Wir warten den Fortgang der ſyſtematiſchen Verleumdungen
des genannten Wurſtblattes ab und werden ihm im Bedarfs-
falle ſo dienen, wie es ſeiner hundsföttiſchen Handlungsweiſe
entſpricht.

Die letzten ſechs Wochen, das Militärſchauſpiel Leo Jung-
manns, welches hier bekanntlich infolge polizeilichen Verbotes
nicht aufgeführt werden darf, ſoll, wie man uns mitteilt, in
Richard Sattkers Verlag in Leipzig in Buchform erſcheinen.
Der Preis iſt auf 1,20 Mk. feſtgeſetzt. Damit dürften ver-
ſchiedene an uns gerichtete Anfragen erledigt ſein. Beſtellun
gen nimmt die Volksbuchhandlung an.

Sich ſelbſt beſiegen, iſt der ſchönſte Sieg. Nachdem
aller Schwindel der Junkerblätter nicht bewirken konnte, daß
der Rückgang im Konſum von Trinkbranntwein aufgehalten
wurde, gehen dieſe Organe frech und gottesſürchtig zur andern
Taktik über, nämlich der, zu ſchwindeln, daß die Branntwein-
ſteuer eigentlich gemacht ſei, um den Verbrauch einzudämmen.
So ſchreibt die Halleſche Zeitung mit ſauerſüßer Miene: „Eine
erfreuliche Wirkung der Branntweinſteuer iſt der Rückgang
des Trinkbranntweinverbrauchs. Nach den jetzt vorliegenden
Ziffern iſt der Trinkverbrauch in Branntwein, der vom Oktober
1908 bis einſchließlich Mai 1909 1685 264 Hektoliter betrug, fürdie Monate Oktober 1909 bis Mai 1910 auf 1202 164 Selto

liter, alſo um 28,7 v. H., zurückgegangen. Rund 483 100 Hekto-
liter Alkohol ſind weniger von dem Trinkbranntwein gebraucht
worden. Das iſt die beſte Wirkung, die man durch die erhöhte
Branntweinſteuer erzielen kann, und auch das beſte Mittel,
um den ganzen Streit um die vielbekämpfte ſog. Liebesgabe
ein für allemal aus der Welt zu ſchaffen, die bekanntlich ſofort
wegſällt, ſobald der Trinkverbrauch unter das feſtgeſetzte Kon
tingent herabgeht. Jm übrigen iſt der Alkoholverbrauch zuGewerbezwecken in derſelben Feit von 1 159 945 Hektoliter auf

1328 128 Hektoliter, alſo um 145 v. H., geſtiegen, und iſt auch
eine weitere Steigerung in nächſter Zeit mit Sicherheit zu er-
warten.“ Höchſt ſelbſtlos, was? Aber der Schnapsboykott
der Sozialdemokratie ärgert die Heuchler doch noch ſo ſehr, daß
ſie ſeiner nicht Erwähnung tun.

Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag und Montag
gaſtiert das Deutſche Männer-Doppel-Quartett. Dieſes En-
ſemble, das nur aus Opernſoliſten beſteht, iſt ſeit einer langen
Reihe von Jahren in unſerm Garten ein gern gehörter Gaſt.
Die Klangfülle der acht geſchulten Stimmen, die geſchmackvolle
Vortragsweiſe und nicht zuletzt der Umſtand, daß die Künſtler
faſt ausſchließlich Volkslieder zu Gehör bringen, laſſen dieſe
Beliebtheit nur allzu erklärlich erſcheinen. Dem Deutſchen
Männer-Doppel-Quartett gehören folgende Herren an: Hof-
opernſänger C. Bucha, Weimar; Hofopernſänger Fr. Galdagni,
Braunſchweig; die Opernſänger Fr. Baſſin-Poſen, Fr. Berg-
mann-Elberfeld, Fr. Liſzt-Weimar, E. Schroers-Magdeburg,
O. Stein- Augsburg und der Leiter des Enfembles Opernſänger
M. Luipold-Würzburg.

Walhalla-Theater. Die jetzigen Schlager Der Luftturner
und Die Brautſchau werden nur noch heute gegeben. Ab
morgen, Sonnabend, vollſtändig neuer, wiederum urkomiſcher
Spielplan.

Koſtbare Seidenſtickerei aus China, ein Mandarinenmantel
von ſeltener Schönheit, welcher einen Wert von za. 5--6000 Mk.
repräſentiert, iſt zurzeit in dem Schaufenſter der Firma Otto
Blankenſtein, Leipzigerſtraße 836, auf einige Tage ausgeſtellt.

Preußiſchen Mandarinen pflegen ähnliche Summen in Ge
ſtalt von Orden an den Leib gehängt zu werden.

Ueberfahren wurde gegen Mittag in der Merſe-
burgerſtraße von einem Wagen der Stadtbahn ein Kind im
Alter von zwei bis drei Jahren. Schwer verletzt wurde das
kleine Weſen nach dem Bergmannstroſt geſchafft. Den Wagen
führer ſoll keine Schuld treffen.

Fahrraddiebſtahl. Ein Geſchäfts-Zweirad, Marke Sturm-
vogel, Nr. 309 756, gelbe Felgen, ſchwarzer Rahmenbau, Hinter
rad neuer Mantel, Vorderrad mit drei Reparaturbändern,
wurde heute früh gegen 9 Uhr vor dem Hauptpoſtamte ge
ſtohlen. Das Rad war mit Sicherheitsſchloß verſehen, welches
der Dieb gewaltſam geſprengt haben muß. Mitteilungen an
den Verlag des Volksblatts erbeten.

Böllberg Wörmlitz, 15. Juli.
Jahren ſteht hier die Arbeiterſchaft im Kampf um die Lokale
und noch immer hat ſich kein Wirt bereit finden laſſen, der Ar-
beiterſchaft gleiches Recht zuzuerkennen. Schon ſind Wirte
wirtſchaftlich zuſammengebrochen, aber trotzdem bleiben ſie
hartnäckig. Zwar klagen ſie alle bitter über ſchlechten Geſchäfts
gang, aber ihre Angſt vor behördlichen Schikanen
kennt anſcheinend keine Grenzen. Nun wird ſich die Arbeiter
ſchaft durch derartige Redensarten natürlich nicht von ihren
Forderungen abbringen laſſen und nicht eher raſten, bis die
Wirte die Gleichberechtigüng auch praktiſch anerkennen. Nötig
iſt aber, daß vollſte Einmütigkeit im Kampfe herrſcht.
Es darf nicht geſchehen, daß der Geſamtheit organiſierte
Metallarbeiter in den Rücken fallen, wie es beim Jubiläum

die Polizei ihre Rolle

Vom Lokalkampf. Seit
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ſcher Studenten bereitſtellen?

c S

der Lindemannſchen mee geren W wobg man
6 ar einen Vertrauensmann den Verſuch machen ſah, das

okal zu erreichen. Auch die Arbeiter aus der Stadt
müſſen volle Solidarität üben. Wenn jetzt alle die Säle
von Böllberg-Wörmlig meiden, dann iſt die Zeit nicht fern,
wo auch hier die Lokale unbeſchränkt benutzt werden dürfen.

Der Sicherheitsbehörde erlauben wir uns eine be-
ſcheidene Anfrage zu unterbreiten. Iſt es ihr bekannt, daß
dieſelben Saalbeſitzer, die ihre Lokale der Arbeiterſchaft zu
geſetzlichem Tun verweigern, ſie fortgeſetzt zu den
ungeſetzlichen blutigen e H alle-ir nehmen an daß
ihr dieſe Tatſache nicht bekannt iſt. Obwohl es ſonderbar er
ſcheint, daß man hinter den Arbeitern auf Schritt und Tritt
her iſt, während man hier gar nichts bemerkt.

Mllerlei.
Eine ruſſiſche „vornehme“ Fälſcherbande.

Die jüngſt in Kiew und Moskau erfolgte Aufdeckung
einer Organiſation zur planmäßigen Fälſchung von Teſta-

tanſende von Rubeln.

maſchinen bekannt machen, mit denen die

menten, Vollmachten und ähnlichen Dokumenten wächſt ſich zu
einem ungeheuerlichen ruſſiſchen Kulturſkandal aus.
Die Organiſation unterhielt Agenten bei allen Gerichten,
Waiſenſtühlen und Archiven, erhielt genaue Jnformationen
über hinterkegte herrenloſe oder zweifelhafte Erbmaſſen und
fabrizierte mittels gefälſchter Dokumente oder durch Fälſchungechter Teſtamente „geſetzliche Erbberechtigte“. Die Erhaltung
der Bureaus dieſer Geſellſchaft koſtete jährlich viele Zehn-

Ein Advokat und ein Zahnarzt ſind
geſtern verhaftet worden. Zahlreiche Advokaten von Rang
und Ruf ſind in den Skandal milverwickelt.

Vom „lieben Gott“ verlaſſen.
Bei einer kirchlichen Feier in Sand (Oeſterreich) ſtürzte in

folge Ueberlaſtung ein ſtockhoher Hausbalkon, auf dem ſich
zwanzig Perſonen befanden, ein. Alle zwanzig Perſonen wur-
den verletzt, zwei davon lebensgefährlich.

Raſſenkämpfe.
Die widerlichen Erſcheinungen bei dem Box-Wettkampf

in Reno (Nevada), der infolge des Sieges des Negers John-
ſon über den Amerikaner Jeffries zu den gemeldeten Aus
ſchreitungen der Weißen gegen die Neger geführt hat,
werden von Caliban im Tag in folgenden Verſen kom-
mentiert:

Beim Kampf des Wagens und der Senge
Saß auf dem oberſten der Ränge
John Pfiffikus, ein ſchlauer Hund.
Er traute Jeffries nicht, dem Bonzen,
Er wettete vielmehr auf Johnſon,
Der jeden Schädel knacken kunnt'.
.Drauf, Nigger! Bring den Schuft zum Schwitzen!
Kinnladen wegl Das Hirn muß ſpritzenl
Nun ſchlag ihm noch die Zähne aus!
Johnſon hurral Stirbt Jeffries, ſoll er's
Nur tun! Und mit zwölftauſend Dollars
Gewinn fuhr Pfiffikus nach Haus.
Tags drauf nahm er für dieſe Sache
An den vertierten Niggern Rache
Zwei würgt' er, drei erſchoß er nur.
Fünf andre hing er an den Beinen
Auf und genoß dann mit den Seinep
Den Sieg der weißen Hochkultur

Verlammlungsberichte.
per Sozialdemokratiſcher Verein. Gen. Neubert

gab den Kaſſenbericht. Einer Einnahme von 1261,16 Mk. ſteht
eine Ausgabe von 1248,61 Mk. gegenüber, ſo daß ein Kaſſen

beſtand von 12,55 Mk. verbleibt. An die Hauptkaſſe wurden
880, Mk. geſandt. Es ſind 8500 Flugblätter verbreitet wor-
den. Als erſter Vorſitzender wird Gen. Rich. Günther ge-
wählt, zweiter Vorſitzender Pauſ Gröbe, Kaſſierer Gen. Neu
bert, Schriftführer Gen. Macht. Reviſoren ſind die Genoſſen
Kettner, Kötſch, Ppfeil. Vertrauensperſon wird Gen. Jda
Kötſch. Die Agitationskommiſſion beſteht aus neun Genoſſen.
Jn die Zeitungsktommiſſion werden die Genoſſen Penndorf,
Prehl, Trautvetter gewählt. Die Regelung der Berichterſtat-
tung ſowie die Wahl einer Jugendkommiſſion werden zurück
geſtellt. Zum Kreistag werden folgende Anträge geſtellt:
Die Beitröge der Frauen auf 5 Pfg. feſtzuſetzen, oder die
Gleichheit bei dem jetzigen Beitrage unentgeltlich a eneßt,
Die deutſche Arbeitergeſetzgebung (Verſicherungsgeſetz) als
Agitationsmaterial in Broſchürenform herauszugeben. Die
Parteitags- Delegierten mögen für einen beſſeren Ausbau desWahren Vatob eintreten. Als Delegierte zum Kreistag werden

die Genoſſen Günther, Kettner, Trautvetter gewählt. Jn
Sachen des Gen. Bär-Oelſen ſoll der Zentralvorſtand beauf-
tragt werden, die Klage weiterzuführen ev. zu erneuern.

Literariſches.
Vogelflug und Flugmaſchinen. Darſtellung und Kritik der

des Kraftfluges durch Natur und Technik, von Dr.
Oskar Prochnow. Leipzig 1910. Verlag von Theodor
Thomas. Preis 1 Mk., elegant gebunden 1,80 Mk.

as Büchlein will einmal mit all den t von Flug
atur und die Technik

das Problem des Schwereralsdie-Luft-Fliegers gelöſt hat,odann auch das Verſtändnis für die Flugautos ber Kraft
lieger erſchließzen. Da die Technik hier zunächſt die Natur zu

lopieren beabſichtigte, geht Verfaſſer von den Löſungen des
Flugproblems durch die Natur aus und beſpricht die Flug
vorrichtungen der Samen, der Jnſekten und Vögel. Beſonders
eingehend wird dabei zuerſt das Grundprinzip der Eigenbe-

erörtert, dann der Bau und die Funktion der Zanonia
un ignoniaSamen, die ja für die Flugtechnik zeitweiſe
Jdeale bedeuteten. Beim Vogelflug im engeren, eigentlichen
Sinne wird die Bedeutung der Flügelform in mechaniſcher
Hinſicht analyſiert und dann gezeigt, wie ſich einige wichtigeäromechaniſche Wiederſtandegeſeye beim Fluge der Jnſekten

und Vögel angewendet finden, ja, ſich ſogar aus Beobachtun
gen an den Fliegern ableiten laſſen. Ueberall geht Verfaſſer
ſoweit auf den Kern der Fragen los, wie es ohne Hilfe der
Mathematik möglich iſt. Jm zweiten Hauptteile werden zu
nächſt die techniſchen Verſuche beſprochen, die den Vogelflug
beſprochen, die den Vogelflug mehr oder minder genau abbilden.
wollten: die Schwingenflieger. Wie man dann immer weiter
von dem Vorbild Natur abging, wie man vom Schwingen
flieger zum Gleitflieger und von da aus zum Drachenflieger
kam, das wird an der Hand guter Reproduktionen und Zeich-
nungen in einer auch dem Laien verſtändlichen Sprache ver
anſchaulicht. Daß die Drachenflieger nicht ſämtlich abgebildet
werden konnten, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Auswahl beſchränkt
ſich auf die erfolgreichen Hauptſyſteme. Alle techniſchen Haupt
probleme des Drachenfliegers werden dabei erläutert und meiſt
durch Zeichnungen veranſchaulicht. Den Schluß bildet ein Ab-
Mit über die Schraubenflieger und ihre mutmaßliche Zu

nft.
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ſkine gute Daß Kaſſe
bekommt man vonnur guter reinechinechenter Ware

Solche erhält man stets in anerkannt vor-
züglicher Oualität und Jeder Prelslage beiHeinrich Keil

Moritz Hund Nachf.,

Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins.

Jedes Paar

Spoezialmarke
u. 7

d kögun! bosdyear et

u.

Fernruf 1674 e

x HALLE a. S.,

bie können es mit wiſen!
ſo lange Sie ſich nicht ſelbſt überzeugt haben,

hillig und gut Sie jetzt r
R Altermann“svden iſi Wettu

ſämtliche Leder- und Fiüzwaren faufen können.
Jn ganz beſonderer rieſiger Auswahl empfehle:

(für ältere Damen) zum Schnüren, 25Halbschuhe in breiter normaler Form, jeizt 4

Der Weg macht ſich gut bezahlt nachAltermann's pjſſigem Schuh- Verkauf

R Bernburgerstrasse 2

Gr. Ulrichstr. 17.

Apollo -Teaten.

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel d. Samst'ſchen
Metropol Enſembles.

Heute u. folg. Tage, 8.15 abds.:

Die Dame von avim.
Schwank i. 3 Akt. v. Feydeau.
Alrwicher lacherb

Um u r räumen, 1 l Poſten unerron Anzüge
früher 42, 34, 27, 22 jetzt 24,21, 16, 12 Schmeerſtr. 5
Reise Spirituspltten

4.00

C. F- KRütter,
Leipzigerstrasse 90.

Raclewell u. Ümgeg.
Lumpen, Knoohen, Eisen
und ſonſtige Abfälle kauft zu den
höchſten Preiſen

Rermann Lohse.
but büryerl Alttagetſch.

empfiehlt E. K.

Mann Kooo
u. 609

wie spott-

J Rohen Schinken
a Pfd. Mk. 1.20

R Gvarte Cervelatwurſt n.
Salami a Pfd. Mk. 1.20

Kneckwurſt a Pfd. 70 u. 80
e Flelseh und alle andern Waren zu pilllosten r

F e vnmn on n In von ter an 2 J

W Paul Thürmer.Offeriere Alten nur beſte prima Ware: S
Gehacktes Rind und
Schweinefleiſch a Pfd. 75
Fehes Fleisch u. Scumeer a 75
Rot-, Leber u. Schwartenw.

a 70 bei 5 Pfd. 65

Der Verlag h Paul Singer, Stuttgart, gibt das vor
kurzem erſchienene Buch von

emoiren Bebels

J (à 2.

Neues Lieferungswerk!

e J der Intereſſe an der Bewegung hat,
kennen lernen. Der4 e bemeſſen, daß jedermann die Anſchaffung möglich iſt.

Beſtellungen der Lieferungsausgabe wie auch der
ek.) nehmen alle Expedienten entgegen.

ſelbige mit Portoberechnung die

vVolkobuchhandlung Halle a. S. a 243.

wirklich tüchtige,
arbeitende Leute,

De o oe er

eder

gut bezahlte Arbeit.

August Behbel, Aus meinem Leben Hctiwnhrn Hüller: her old.

auch in 14 Lieforungen s 10 Pfg. heraus.

genan und ſauber
finden dauernde,

ollteſo ge x Jum Ginmegen
X Himbeeren, Johannisbeeren,

M Stachelbeeren, Sauerkirschen
X ſtets friſch gepflückt, empfiehlt

is iſt

luch liefert

Auchuhlave Zeitz

Sämtliche rückſtändige Bei-
träge müſſen bis Sonnabend den
16. Juli bezahlt ſein.

Der Vorſtand.

Auktion.
Sonnabend den 16. Juli, vormittags 9—1 Uhr und nachmittags

3--7 Uhr verſteigere im Geſchäfts
lokale Grosse Vlrichstrasse 9
die Reſtbeſtände des früher

Paul kppers schen Warenlager

beſtehend in Manufakturwaren.
Ka Drebinger, beeidigter

Auktionator,
Burgstrasse 50.,

wen ruld angenommen, villig
chülershof 19.

El
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Jerien-Angehote

Alle angebotenen Waren sind infolge
aussergewöhnlicher Preiswürdigkeit
besonderer Beachtung empfohlen.

I2 u eW Damen- Blusen
im Preiſe bedeutend

herabgeſetzt.

„Iausarko Rose
2 Pfg. Zigarette
in höchſter Vollendung!

Dieſe Spezialmarke wird aus den
edelſten türkiſchen Tabakblättern
angefertigt und enthält die ſorg-

fältigſte, milde und aromatiſche

Wo Wo kauft man arn beſten
und billigſten

Zigarren, Zigarelten

und Tabahe?

Ottolueh, n
Glauchaerſtraße d. Robert Rose, Naumburg a.

n Extra billigeZeit. v t. Räumungs-Freise
in Homäden, Kragen, Krawatten,
Westen, Hüten, Hosenträgern,

Garnituren bei
Otto Blankenstein,

obere Leiprigerstr. 36. odhbere Steinstr. 36.

battmarken.

Anſichts Poſtkarten nyfiehtt

Meiner werten Kundſchaft von
Stadt und Land zur gefl. Nach
richt, daß ich meine Beſohlanſtalt
von Weberſtr. 16 nach dem Umbau

W Weberſtraf;e 21 We
verlegt habe u. bitte um ferneres
Wohlwollen. Otto Pfeiffor.

c A. Helse, Börtnerel, Weinberg Tel. 1846.

Die zehn debote ung

die hestzende Klasse
von Adolf Hoffmanu,
mit einem Geleit-Brief

von Frau Clara Zetkin.
Preis 30 Pfg.

empfiehlt die

Das Einmachen

der Früchte
und die Zubereitung

von Fruchtsäften,
Getràänken, Likören etc.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

Pergumentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
m. reichl. Zub. f. 380 u. 420 z.
1. Okt. zu verm. Zu erfr. 3 Tr. r.

z 41 2 Wohnungen
Volksbuchhandl., Harz 42.43

ca. 300 guteHenen-Suoh- i

3 Preiſe
jetzt zum Ausſuchen

Halle a. S., Harz 42/43.

Woll u1 Waſchſ a
einfarbig

Bordüre, und9 Sauch weiß

zu do

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Standesgintliche Nachrichten

W d 7 t S e 53er e e (Sauüe-Süd (Steinweg 2) 14. Juli.W a en et ſo m
Halle a. S.). Kellner E. F. Bach

mann u. E. M. H. Werner (Merſe-

W Alle Seefſiſche treffen

Frische de S huie Fischel

ſtändig unter Eis in
beſonderen Kühlwaggons lebendfriſch ein. W

Seelachs in Anſchnitt
Kabeljau im Anſchnittäreszer Scheillfisen Sia 27

Kngelsenellfisehe

Pfg. per Pfd.
je

Goldhbarseh (Seezander) 20
Rofzungen, grosse 42

J Alle übrigen Sorten Scefiſche zu billigſten Tagespreiſen.
j S Lehende Aale u. Schleie in allen Grössen.S Täglicher Eingang in friſchen Räncherwaren. e

Mmarinaden (Fisch-Konserven), Heringe.
Deubche Dappfficcherei Gerelhchaft Noräher

Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands

e Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275
Sane n Beste Bezugsquelle für Händler u. Restaurateure. S

d

Khochspie
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.

Aufgeboten: Sattler Vitovec
und Berta Wedekind (Wilhelm-
ſtraße 32 und Spiegelſtraße 4).
Fabrikbeſitzer P. D. F. Bettge und

L. F. Schmidt GBurg und

burg). Agent K. A. R. Engler
und E. K. F. Schoder dGeboren? Geſchirrführer U
brich T. (Unterplan 9). Zimmer
mann Sander S. I Leder
arbeiter Friedrich T. (Brunos
warte 13). Arbeiter Schwenbrodt
S. Brunoswarte 34). Bureau-
gen Schneidewind T. (Dzondi
ſtraße 4). Rentner Kaufmann
(Pfännerhöhe 14). Geſchirrführer
Eulenberg S. (Niemeyerſtr. 14).

Geſtorben: Tiſchlers Naß Ehe
frau Marie geb. Strauß, 40 J.
(Zwingerſtr. 26). Wwe. Emilie
Herrmann geb. Sander, 66 Jahre T(Grünſtraße 7/8). Wive. Marie h
Erlecke geb. Voigt, 85 J. (Hoſpital).
Arbeiters Langs T., 1 J. (Saal
berg 12). Kaufmann Kraetzer,
25 J. (Bernhardyſtr. 28). Ge

r Markt 17 Generaloberarzt 7
Böhr, 65 J. (Gr. Steinſtrage 30). Bergmanns Bern-

hardt aus Stöbnitz T., 1 Jahr
(Bergmannstroſt).

Halle-Nord m Brunnenſtr. 3a).
4. Juli.enfgaoſen: Packer Wagner u.

Selma Mey (Unterberg 11 und
Talſtr. 9). Fleiſcher Becker und
Anna Bognitz (Breiteſtr. 3 und
Hardenbergſtr. 3).

Geboren: Kontorboten Guſtav
Worch T. (Eichendorffſtr. 3).

Geſtorben: re Friederike
immermann geb. Böge, 76 J.re e 5b). e hgentiere

FSerien Kleiderstoffe
ausser ordentlich wnutg

Ia. Waſchſtoffe,
Muſſelin imit.,
mit und ohne

Ferie75 282 J. e

T. Schuhmacher Hoffmann S

ſchirrführer Hofmann, 47 Jahre

ilhelmine Meißner geb. Leh
mann, 70 J. Reilſtr. 9).

Prima Wolſſtoff,Serie 90. Nenheit letzter
Saiſon, einfarbig

Il und gemuſtert,
alle modernen

Farben.

Standesamt Feſnſes

vom 5. bis 10. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Eichler
Martha Beyer. Arbeiter Buſch

u. Helene Prinz. Arbeiter Löſer
und Jda Weißmantel. Arbeiter
Weinbrecht und Martha Voigt.
Glaſer Freitag und Elſa Gäbler.
Zuſchneider Söhner u. Anna Roſt.
Steinmetz Schütze und Margarete
Rottſtädt. Arbeiter Tetzlaff und
Frida Ernſt. Buchhalter Böhland
u. Helene Kirſten (Zeitz u. Weißen-
fels). Schuhmacher Fleiſcher und
Emma verw. Höpfner geb. Heinecke.

Eheſchließungen: Lokomotiv-
heizer Rother u. Martha Erdmann
Steinſetzer Bülig. und Frida Doſt.
Fräſer Kainz u. Lina verw. Seidler
geb. Dietrich. Former Enke und
Emilie verw. Gärtner geb. Weineck.
Arbeiter Keidel u. Klara Geißler.
Handelsmann Keil und Albine
verw. Liſt geb. Strzempelk. Ar-
beiter Heuring u. Anna Strempel.

Geboren Arbeiter Kott S.
Arbeiter Günther S. Arbeiter
Merkel S. mied Dilſchmann
S. Kellermeiſter n edt

U

ſchneider Claus ohn. Arbeiter
S T. Arbeiter Weineck T.
aufmann Hohnwald T. Arbeiter

Heinzel T
Geſtorben: Arbeiter Frentzel

10 J. Kellermeiſter Burck-härdt e57 7 Std. Geſchirrführer

Kleinſimon, Ehefrau Anna geb.
Büttner 48.J ahr. SchieferdeckerNeſtler T. 2Jahr. Schuhmacher
Barche i J. Gärtner Kröber

7 Arbeiter Langrock,Jleiſcher Grießhammer T.,

on. Witwe Berta Mieth geb.
Siechardt, 69 J. Arbeiter Raue
W

n

Geſtern abend 5 Uhr entſchlief
nach längerem Leiden mein lieber
Mann, unſer guter, treuſorgender
Vater, der Jnvalid

bustav Eidnor.
Streckau, den 14. Juli 1910.

Die trauernde Witwe
WUnelmine Etdner nebſt Kindern

d Geſch
Die Beerdigung findet Sonn

tag nachmittags 3 Uhr ſtatt.

ca. 50 elegante

Damen Hüte
hochaparte Garnierungen,

ohne Rückſicht auf den ſonſtigen
Wert,

Lostüm- Röcke ren Sehotten
ſchwarz und farbig, und prima Velourelegant gearbeitet, aus für Kleider und Bluſen,

beſten Stoffen hergeſtellt n waſchechte
jetzt zum Ausſuchen Muſter, b J oppelten

jetzt Meter 35 9

Schlafclecken un
pettücher

weiß und bunt

Kuaben Anhge
Kammgarn, Buxkin,
für 3 bis 9 Jahre

Linder-Llbider
weiß u. bunte Waſchſtoffe

Beste und eleganteste einfarbige und Einheitspreis:
ca. 80 Herren F W gemust. Kleiderstoffe, alle modernen 50 50erle Webarten, ohne Röcksicht auf den
farbig, ohne Unterſchied sonstigen Preis jetzt per Meter jeder Hut

Eine Serie Eine Serie Zwei. Serien Eine Serie Eine Serie Eine SerieDamen Stiefel
u. Schnürschuhe

ſchwarz und farbig,

inſti ü ter bis 8Jahre Wert bedeut. höheretten günſtige Angebote prima Quahtät, für das Al ert ganz
n Text 1 7 zum Ausſuchen durcheinander um damit zu räumen

5 t 195 951 75 8 Anzug 52 Kleid I Paar 52
Kleſcerdruck
ſchöne Muſter,breite S Mir 35

3 Damen-Gürtel
Gelegenheits- Angebot

58 38 18

ters Iochkei-Mützen

mit Abzeichen 38 9
Hauskleidern
Eine Serie Stoffe zu

Meter e
l
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Achtung

Sonnabend den 16. Juli, abends “/29 Ahr,
Anterberg 12 (hinterm Stadttheater):

Protest-Versammiung.
1. Die Entlaſſung des Kollegen Lorenz und

2. Diskuſſion hierzu.
Dem Magiſtrat hat es gefallen, unſern Kollegen Lorenz

mir nichts dir nichts zu entlaſſen. Gegen ein derartiges Vorgehen muß proteſtiert
Deshalb erſcheint in Maſſen, damit der Magiſtrat einſehen lernt, daß

die ſtädtiſchen Arbeiter mit dem Vorgehen desſelben nicht enverhenh ſind.

Tagesordnung:
die Maximen der Stadtverwaltung.

Kollegen!

werden.

Keiner fehle!

Stüd tiſche Ar heiter
in Henſels Reßſtaurant, Sonntag den 17. Juli, abends 7 Ahr,

im Gaſthof „Zur Sonne“ in Helbra(rogse ölentl. Versammlung,

TagesOrdnung irens und Sozialdemokratlie.
Keferent: Redatteur des vorwärts Emil Unger, Berlin.

Nachdem Freie Diskusesion- Der Einberufer.

bald Verein f. Holle u. X öcalfr.
Diſtrikt Osmünde.

Sonntag den 17. Juli, nachmittags 4 Uhr, im
Caſthof von Augustyniak in Osmände:

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Kleeis- Halle über: Die Sozial-politit im Deutſchen Reiche. 2. Vereinsangelegenheiten.

Einer recht regen Teilnahme ſieht entgegen Der Vorſtand.

zentralverband der Schmiede u. Kessel-
schmiede, Zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 16. Juli abends S /2 Uhr im Reſtaurant Steinert

Mitglieder -Versammlung-
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Kartell-

bericht. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zu dem am Sonntag den 17. Mai, anläßlich des Gewerkſchafts

feſtes, ſtattfindenden Umzug werden die Kollegen erſucht, ſich voll
zählig einzufinden. Die Ortsverwaltung.

olzarheiter- Verband Halle S.
Sonnabend den 16. Juli W abends S /2 Nhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kleine Klausſtr. 7:

Ausxerordeutl Sektlons Verrammlung

der Rodelltischler.
e Bericht der Kommiſſion über das Ergebnis

der aufgenommenen Statiſtik und unſere Stellungnahme dazu.
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht

Die Sektionsloitung.

Kapwrfennucht: Verein Trebvven.

Sonntag den 17. Juli 1910 von nachmittags 4 Uhr an
im Gaſthof Vlauer étern:

Kränzchen.Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſitzende.

Rohenmölsen.
Unſer Familienabend findet

Sonntag den I7. Juli
abends 7 Uhr im Gaſthof zur grünen Aue ſtatt.

Arbeiter-Sängerchor Hohenmölsen.

Achtung!
Arbeiter Gesang-
Verein Gröben.

h ederin kumſſaRoment.

Hierzu a freundlichſt ein
Der Vorstand.

güchunt

r ſinnen Veussen
reihe geren Connapend den F7onniag

beste Fabrikate. EntenAuskegeln.
Hugo Hehan

r

Zembxchen.
Sountag, 17., u. Montag, 18. Juli:
Vogeischiesen

Nachf.,orowo Ürichöir. 27, t tn el.
oberel eipzigerstr. 66. u. Preiskegelnt
Jat Firma und Kausnummer V medend. I5. Sonntag 7. öull.

z S Auguſt
Los 30Bei 500 Loſen I. c 29 C c.

Es laden freundlichſt ein
0. Rind

bitte genau u aehten,
5

Gaſtwirt.
o

s obulatur vor. (nozrenscdaitsduchernck r

doch weit III
Bezirk: Halle a. S.

Beiho-Sängerfet

in Sangerhausen.
Sonnaöend den z. dult KOmmers in der „Schweizerhütte.

Sonntag den 17. Juli von nachmittags 3 Uhr ab in ſämtlichen
Räumen des „Herrenkrug““

Konzert, Masren- und Einzelchöre,
ausgeführt von ca. 1000 Sängern u. der Bloßfeldſchen Kapelle.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Festausscohuss,

Arbeiter Bunt
ſadtahrer- e Sclidarität

Gau 17. e Bezirk 3.Sonntag den 17. Juli er. von nachm. 3 Uhr ab

im „Gasthof zur Sonne“ in Aletleben:

r Bezivkuafeft W
verbunden Blumenr Konzert.ausgeführt von den Abteilungen Nietleben, Paſſendorf und der

Saalmannſchaft des Halleſchen Vereins.
Hierzu werden alle Sportsgenoſſen und Freunde des Vereins

eingeladen. Der Bezirksvorstand. J. A. Gustav John.
NB. Die Abfahrt erfolgt pünktlich 1 Uhr von Strelcher, Kleine

Klausſtr. 7. Die Bundesgenoſſen werden erſucht, recht pünktlich

und erſcheinen zu wollen. D. O.

n u.
Verein

(Aitglied des Arbeiter Ra afahrer- Bundes „Froeiheit“.)

Sonntag den 17. Juli cr. nachmittags 4 Uhr
in Wilsdorfs Gesellschaftshaus, Karlstr. 14:

Stiftungsfest.
Von nachmittags 2 Uhr ab: Preis-Langsamiahkren.

wieraut: Ball und Reigenfahren.
Freunde und Gönner des Vereins sind herzlichst will-

kommen. Das LXomitee.Der Arie r a reoietag findet Sonntag den 17. Juli
1919 vormittags 1/210 Uhr im „Englischen Hof statt.

gen III
S W Bitterfelds (Mitglied des Arbeiter-Radfahrer

d Bundes Solidarität).Sonntag 4 u 72 h 2 Uhr

h J h vännerwelheeüfünnset
rogramm: Nachmittags 3 Uhr Korſofahrt durch

die Stadt. Nachdem: Ko reisſchießen, m
ſtechen, Verloſnung aller achm. 5 Uhr: Auftreten der Saalmannſchaft t. Wittenberg.

Abends 72 Uhr:
ßer Ball mit doppelt beſetztem Orcheſter.

Abends 9 Uhr: Auftreten der Reigenfahrer (Herren
und er ſowie der berühmten Kunſtfahrer und Auf
treten eines Einradfahrers. Abends 10 Uhr: Auftreten
der Saalmannſchaft Kl.-Wittenberg.

Montag den 18. Juli Vorm. 9 Uhr: Gemeinſchaftliche Ausfahrt. Abends 8/2 Uhr Kränzchen.
s wird gebeten, daß ſich ſämtliche Mitglieder an der

B. Korſofahrt beteiligen. Das z Faren omitee.

e

x

Abends A. grosses ges Schu m. Runstreigentahren,

e

wo J. A.: G. Vehrend, 1. Vorſ.dann

„Volkshaus Wefssenſels.
rein „Ro

n 17. Juli naohm
ung
gs 2 Vhr

Fesa
Sommerfesi mit Zaul.
l. a. Preven lotto sewie allerdand Kinderbe e awwen,

es Kind erhält ein Sezchent gratHierzu des werte Frounde und Gönner des fratl. höfl. ein

DER VORSTAND.
9 rFreie Racdler, Zeit.

e S e J je 2 Sonnabend den 16. Juli

e KRhendausfahrt.
2 Abfahrt Punkt 9 Uhr vom Restaurant

Pietzsoh, Messersehmidtstrasse.

P Nichtmitglieder sind eingeladen. T

Vereine
ßnden bei uns für

Kinderfesfe,

Masserfabrten,

J Preisbegelh

Prelsschiessen,

Iomnboln

grösste Auzwahl.

Exbtra- Rabatt.
III

Nusshbaum.

SanIII
beste heizkräüftigo Ware

pro Zentner 60 Pfennig frei Gelass

offeriert bei r Bestellung
G. PaulyFeorarus 2050. Kohtenhange, v0,

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r r Halleſch. Genoſſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle g.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Die Wählerliſten liegen ans!

Jn der Zeit vom 165. Juli bis 30. Juli liegen in den meiſten
Städten unſeres Verbreitungsgebietes die nach den Beſtim
mungen der Städteordnung berichtigten Liſten der ſtimmfähigen
Bürger aus. Es iſt nötig, daß die Arbeiter ſich davon über
zeugen, ob die Liſte richtig iſt. Bekanntlich pflegen namentlich
die ſtimmberechtigten Proletarier häufig in den Liſten ver
geſſen zu werden, weshalb gerade ſie ganz beſonders ein
gehend kontrollieren müſſen.

Wenn auch in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahlen in
größerem Umfange nicht ſtattfinden, ſo iſt trotzdem nötig, daß
die wahlberechtigten Arbeiter allerorten ſich von der Richtig-
keit der Liſte überzeugen. Denn erſtlich einmal können von den
Magiſtraten oder Stadtverordnetenverſammlungen Erſatz
wahlen für ausgeſchiedene Mitglieder angeſetzt werden, wenn ſie
es für notwendig halten, außerdem aber können eventl. ſchon
jetzt Scherereien wegen Aufnahme in die Wählerliſte erledigt
werden, die ſonſt bei der allgemeinen Einſichtnahme ſtörend
wirken.

Es wird deshalb den Arbeitern der in Frage kommenden
Städte empfohlen, die amtlichen Bekanntmachungen hierzu zu
beachten und eventuell Berichtigung der Wählerliſte zu ver
langen,

Seine Majeſtät der Schutzmann.
Jn Artern, Kreis Sangerhauſen, ſtehen unſere Genoſſen

ſeit längerer Zeit im Kampfe um Freigabe eines Lokals für
die Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft. Unter Berufung auf
den Terror der Behörden verweigern die Saalbeſitzer dortſelbſt
ihre Lokale nicht nur für öffentliche politiſche Verſammlungen
der Arbeiterſchaft, ſondern ſogar für Vergnügungen, Vereins-
verſammlungen und ähnliche Veranſtaltungen. Daß dies ein
unerhörter und unerträglicher Zuſtand für einen Ort mit gut
organiſierter und gutdiſziplinierter Arbeiterſchaft iſt, ſteht
außer Zweifel. Der Kampf der Arbeiter iſt deshalb ein geſetz
lich und moraliſch vollkommen gerechtfertigter und ſelbſt die
Sympathien des einſichtigen Bürgertums ſtehen auf der Seite
der Arbeiter.

Gegnerſchaft und Gehäſſigkeit finden die Arternſchen Ar-
beiter nur bei enragierten Kriegervereinlern und Lokalgrößen
ähnlichen Schlages, die von den Behörden aufs ausgiebigſte
unterſtützt werden. Ein Bild, das wohl ſo ziemlich alle Lokal-
Fämpfe aufweiſen.

Die Clique, die der Arbeiterſchaft die Säle in aller Zukunft
verweigern und abtreiben möchte, ſieht nun wohl, infolge der
Geſchloſſenheit der Kämpfenden, ihre unlauteren Hoffnungen
wanken. Der Zeitpunkt ſcheint ihr nicht mehr fern, wo der
Arbeiterſchaft ihr gutes Recht werden. muß. So heißt es für
fie denn zu ſchärferen Mitteln zu greifen. Verſteckte und offene
Aufforderungen an die Polizei ergingen, gegen die Arbeiter
einzuſchreiten. Und die Polizei ließ ſich nur zu gern erweichen.
Sie ging gegen die Boykottpoſten der Arbeiterſchaft vor. Be
kanntlich iſt es das geſetzlich gewährleiſtete Recht der Arbeiter
ſchaft, nicht nur Streikpoſten zu ſtellen, ſondern auch Bohykott-
poſten. Soweit dieſe Poſten ſich im Rahmen der Geſetze be
wegen, kann gegen ſie nicht eingeſchritten werden. Ja, hören
wir fragen, die Polizei ſchreitet aber doch ein. Allerdings, und
da handelt es ſich um ein angemaßtes Recht der Polizei des
Klaſſenſtaates, welches durch die Juſtiz eben dieſes Klaſſen
ſtaates ſanktioniert worden iſt. Das höchſte preußiſche Gericht,

das Kammergericht, hat in einem Srkenntnis
über einen derartigen Fall es ausgeſprochen,

daß der Schutzmann unbedingter Herrüber die
Straße, die Freiheit und das Leben des Staats-
bürgers iſt.

Mag es auch geſetzwidrig ſein, was er tut, ſeiner Hand
lungen wegen kann ein Schutzmann nicht belangt werden, wenn
er ſich in „rechtmäßiger Ausübung“ ſeines Dienſtes befindet
oder befunden hat. Es iſt ungeſetzlich, die Arbeiter an der
Ausſtellung von Streikpoſten oder Bohkottpoſten zu verhindern,
der Schutzmann darf es aber, wenn er nur glaubt, ſich in
„rechtmäßiger Ausübung“ ſeines Amtes zu befinden. Für ihn
ſind in dieſem Falle die Geſetze ausgeſchaltet. Einen Beweis
für dieſe eines Kulturſtaates unwürdige Tatſache bringt wie
der der Lokalkampf der Arbeiterſchaft in Artern.

Am 20. März d. J., abends von 348 Uhr bis 349 Uhr,
ſtanden die Genoſſen H. und Chr. vor dem Hotel zur Krone zu
Artern, um zu beobachten, wer dort ein und ausgehe. Flugs
kam die Hochwohllöbliche in Geſtalt des Kommiſſars Liebmann
und wies die beiden Arbeiter fort. Sie gingen, kehrten jedoch
nach einer Viertelſtunde zurück, weil ſie der Aufforderung des
Kommiſſars hinreichend entſprochen zu haben glaubten. Der
Kommiſſar hatte aber vor dem Hotel, wohl weil er nichts
anderes zu tun hatte, gelauert und ſtellte nun die „Ueber-
tretung der beiden Genoſſen feſt. Sie wurden wegen Ueber
tretung der Straßenpolizeiordnung vom Schöffengexicht in
Artern in eine Geldſtrafe genommen. Gegen das Urteil legten
beide Berufung ein. Die Strafkammer in Nordhauſen er
Härte jedoch das Urteil des Schöffengerichts für gerechtfertigt.

Nun intereſſieren uns die juriſtiſchen Tifteleien der Nord
häuſer Strafkammer nicht weiter, als in dem Punkte, wo von
der objektiven Berechtigung des Polizeibeamten zur Fort
weiſung unſerer Genoſſen die Rede iſt. Alles übrige iſt die
bekannte juriſtiſche Schablone, nach der ſolche Boykotturteile
gefällt werden. Ueber den bezeichneten Punkt aber ſagt das

il:Reg Behauptung der Angeklagten, die fragliche Anord

nung des Polizeibeamten ſei „zur Srhaltung der Sicherheit
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nicht objektiv notwendig geweſen, iſt inſofern unrichtig, als
eine objektive Gefährdung der öffentlichen Sicherheit durch
das Verhalten der Angeklagten geſchaffen wurde. Am
Sonntag vorher nämlich hatten gleiche Boy
kottdemonſtrationen der ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterſchaft zu einer Schlägerei ge-
führt, und es ſtand zu befürchten, daß ſich derartige Auf-
tritte wiederholen würden. Die Anordnung des Polizei
beamten war daher im Jntereſſe der Sicherheit durchaus
zweckmäßig und hielt ſich völlig im Rahmen des S 460 der ge
nannten Straßenpolizeiverordnung.“

Das Urteil beruht in dieſem Punkte auf einer gröblichen
Jrreführung des Gerichts. Es iſt richtig, daß am Sonntag vor
dem genannten Datum im oder vor dem Hotel zur Krone eine
Schlägerei ſtattgefunden hat, und zwar zwiſchen zwei Perſonen.
Dieſe Prügelei entſtand im Streit um ein Mädchen. Die ſich
geprügelt haben, ſind keine Angehörige der ſozialdemokratiſchen
Partei. Es iſt an dem Sonntag auch keine Bohkottdemonſtra-
tion geweſen. Der Einwohnerſchaft Arterns iſt völlig uner-
findlich, welcher Vorgang am fraglichen Sonntag als ſolche
bezeichnet werden könnte. Wenn alſo vor Gericht
unter Eid behauptet worden iſt, daß am Sonn
tag, den 19. März, „Bohkottdemonſtrationen
der Arbeiterſchaft zu einer Schlägerei ge-
führt“ haben, ſo iſt damit die Unwahrheit beeidigt worden!
Stammt dieſefalſche Ausſage von einem Poli-
zeibeamten, wie es wahrſcheinlich iſt, um ſo
ſchlimmer! Die auf dieſe Ausſage ſich aufbauenden Schluß-
folgerungen des Urteils ſind unhaltbar.

Wenn die Arbeiterſchaft in ſolcher Weiſe bekämpft und in
Ausübung geſetzlicher Rechte beläſtigt wird, dann darf ſie froh-
gemut in die Zukunft ſchauen. Die beiden Genoſſen in Artern
ſind „beſtraft“, moraliſch gerichtet ſind jene, die den ſteuer-
zahlenden und werteſchaffenden Arbeiter zum Staatsbürger
zweiter Klaſſe degradieren möchten. Erfolg werden ſie damit
nicht haben, die Arbeiterſchaft iſt gewöhnt, ſich Rechte zu er-
kämpfen, die ihr vorenthalten werden. Und ſo wird auch die
Arbeiterſchaft ihren Kampf zum ſiegreichen Ende führen.

Zeitz, 14. Juli. Zur Lohnbewegung der Barbiere
in Zeitz! Die ſeit dem 28. Juni beſtehende „Fliegende Raſier
ſtube“ Parzellenſtraße 7 hatte bisher einen regen Geſchäfts
gang zu verzeichnen. Mit Jnkrafttreten des neuen Betriebeses ſich daß ein 377! auern des Streiks den Meiſtern

och nicht ganz gleichgültig iſt, denn es gingen in den letzten
14 Tagen noch zwei weitere Bewilligungen ein. Ein Meiſter
von dieſen beiden, und zwar Herr Böttcher, Jahnſtraße, glaubte
aber, ſeinen Gehilfen, welcher ſeinerzeit den Streik-
brecher machte, trotzdem behalten zu können. Als Herrn B. von
unſerer Seite erklärt wurde, daß ſeine Bewilligung ſo nicht
Gültigkeit haben könne, zog er ſeine Bewilligung zurück und
erklärte, ſeinen Gehilfen nicht entlaſſen zu wollen.

Wir geben daraufhin die Geſchäfte bekannt, in welchen die
Gehilfenforderungen bewilligt ſind: Fliegende Raſierſtube,
Parzellenſtraße 7, Herr Lämmer, n r errSaſe Kalkſtraße, Herr Mücke, Geraerſtraße, Herr Müller,
Badſtubenvorſtadt, Herr Martin, Leipzigerſtraße. Arbeiter,
Genoſſen! Unterſtützt die
ihrem Kampfe.

Zeitz, 14. Juli. Rußland in Preußen. Es wird jeden
Tag ſchöner. Auch Herr chnok, Amtsvorſteher in Aue-
Zangenberg, leidet an Unkenntnis des Vereinsgeſetzes. Meldete
dieſer Tage da der r Gerhardt an, daß am 17. Juli das
Gewerkſchaftskartell im Deutſchen Kaiſer einen Ball bei Ge-
legenheit des Gewerkſchaftsfeſtes abhält. Er erſuchte, wie dies
Fe Jahren üblich iſt, die Beſcheinigung zwecks Erhebung der

ergnügungsſteuer ſofort dem Lokalinhaber einzuhändigen.
Heute ging dem Kollegen G. folgendes Schreiben zu:

„Jch erſuche, mir Statut und Mitgliederverzeichnis vorzu
legen bis Sonnabend vormittag 10 Uhr, andernfalls kann
Anmeldebeſcheinigung zu dem für Sonntag, den 17. d. M.,
angeſetzten Vergnügen nicht erteilt werden. Schnok

nok.
So, da haben wir den Salat. Nun, der gute Mann mag

ſeine Beſcheinigung behalten. Wir brauchen ſie nicht. Will die
Gemeinde auf die Steuern z ſoll es uns recht ſein,
ſintemalen wir dieſe ſowieſo lieber nicht zahlten. Aber fragen
muß man, liegt hier W nur Unkenntnis des Beamten
oder höhere Weiſung vor nnerhalb weniger Tage zweiſolcher Fälle. Erſt dert Jckwitz in Rasberg und at* err
Schnok. Wenn „gewöhnliche“ Bürger die Geſetze nicht kennen,
ſo werden ſie trotzdem beſtraft. Wenn Beamte die Geſetze
ignorieren, kräht kein Bethmann danach. Wahrlich, wir haben
es herrlich weit gebracht. AhNun, der Ball wird ſtattfinden ohne polizeilichen Segen. Das
e iſt das Feſt der organiſierten Arbeiterſchaft. Unorgani-

erte Elemente haben dort nichts zu ſuchen. Mag Herr Schnok
tun und laſſen, was ihn beliebt.

Zeitz, 14. Juli. Fa ertrunken iſt am Sonnabend abend
im Parkteich des Naetherſchen Volksbades ein etwa fanſta riger
Knabe. Die ſefxt angeſtellten Wiederbelebungsverſuche hatten
glücklicherweiſe Erfolg.

Ueber die im Baugewerbeberichten die hieſigen bürgerlichen Blätter: „Jm hieſigen Bau
ewerbe wurde geſtern die volle Einigung wieder hergeſtellt.

r des r war von beiden Partragt worden, Herrn Bürgermeiſter Kelp zu bitten,
im Falle der Nichteinigung den Schiedsſpruch zu fällen. Jn
fol der vorzüglichen Leitung und des geſchickten Eingreifens
n die Verhandlungen ſeitens des Herrn Bür reinigte man ſich über die noch ſtrittigen Punkte. Es erübrigt

ſich demnach, das Zentralſchiedsgericht anzurufen.“ s
Uns iſt eine direkte Nachricht von den Organiſationen bisher

nicht zugegangen.

Zeitz, 14. Juli. Eine Antwort. Unſere beider Mitteilung von der Verhaftung eines Schreibers geſtellte
rage beantwortet heute bereits das hieſige amtliche Organ.
em Anzeiger iſt folgende Mitteilung zur Bekanntgabe zu

gegangen:
„Zu der Unterſchlagung bei der hieſigen ſtädtiſchen Ver-

waltung können wir heute mitteilen, daß der junge Mann,
der die Unterſchlagungen begangen hat, kein Beamter war,

organiſierten Friſeurgehilfen in

rer ein Bureaugehilfe, der kurz vor ſeiner Aſſiſtentenprü-
ung ſtand. Der Betreffende war in der Verwaltung des

Armen und Krankenkaſſen-Weſens beſchäftigt. Hier hat er
ohne Wiſſen ſeines Abteilungsvorſtehers Gelder, die als Vor
ſchüſſe für die Aufnahme bezw. Verpflegung im Krankenhauſe
eingezahlt wurden, in Empfang genommen und darüber quit-
tiert, wozu er von keiner Seite ermächtigt war. Erleichtert
wurde ſein Vargehen dadurch, daß er in einem anderen Zimmer
arbeitete als ſein Abteilungsvorſteher, ſo daß dieſer von den
Einzahlungen keine Kenntnis erhielt, zumal der junge Mann
die betreffenden Aktenſtücke, auf denen der Zahlungsvermerk
eingetragen war, verſteckte. Jnfolge einer Nachfrage nach einer
Abrechnung wurden die Verfehlungen entdeckt. Während der
Feſtſtellung gelang es dem jungen Mann unter Zurücklaſſung
ſeiner Kopfbedeckung aus dem Rathauſe zu entwiſchen. Er
begab ſich in den Tiergarten, von wo aus er ſeinen Vater brief-
lich um Geld erſuchte, damit er entfliehen könne. Dieſer aber
erſtattete Anzeige, und ſo konnte die Verhaftung kurz nach
Entdeckung der Tat erfolgen. Wie aus der Darſtellung hervor-
geht, iſt gegen die Verwaltung keinerlei Vorwurf zu erheben.
Nur infolge einer unglücklichen Verkettung von Umſtänden
war es möglich, daß die Unterſchlagungen vorkommen konnten.“

Zeitz Stadtverordneten -Verſammlung. Eine
Sitzung der Stadtverordneten findet am Dienstag, den 19. Juli,
nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen die
Einführung des Kommerzienrats A. Naether als Stadtrat und
die des Gutsbeſitzers Roßner als Stadtverordneter, weiter
einige Entlaſtungen von Abrechnungen und Kenntnisnahme
von Abſchlüſſen uſw. Unter den übrigen Tagesordnungspunk-
ten iſt auch ein Nachtrag zur Luſtbarkeitsſteuerordnung, dann
die Bewilligung einer Beihilfe für die Hochwaſſerſchäden im
Ahrtal und zuletzt eine geheime Sitzung.

Weißenfels, 14. Juli. Jugenghildungsverein.
Sonnabend, den 16. Juni, findet das Abendſpiel nach Leißling
ſtatt, wozu wir recht zahlreiche Beteiligung wünſchen. Am
Sonntag findet der Vortrag nicht ſtatt, dafür wird nach Merſe
burg eine Partie unternommen. Der Abmarſch erfolgt 11
Uhr vom Volkshauſe. Die Mitglieder, welche die Bahn be
nutzen wollen, fahren mit dem Zug 2.45 Uhr von hier ab. Fahr
preis hin und zurück 80 Pfg. Der Ausſchuß.

Gerichtsferien. Das Amtsgericht macht bekannt,
daß während der Gerichtsferien vom 15. Juli bis 15. September
Anträge und Erklärungen in Sachen der freiwilligen Gerichts
barkeit, namentlich in Grundbuch-, Vormundſchafts, Nachlaß-
und Teſtamentsſachen, nur am Donnerstag jeder Woche, vor
mittags von 9 bis 12 Uhr, entgegengenommen werden.

Oeffentliche Verſammlung. Am Sonnabend,
den 6. Auguſt, findet im Volkshaus eine öffentliche Volksver
ſammlung ſtatt, in welcher der Genoſſe v. Elm Hamburg
über: Kampfmittel des Proletariats referieren
wird. Die einzelnen Gewerkſchaftsvorſtände wollen dafür
Sorge tragen, daß an dieſem Abend alle anderen Veranſtal-
tungen ausfallen. Das Gewerkſchaftskartell.

Lokalfragein Markwerben. Nachdem die Gaſt
wirte Schuchardt und Lauckner in Markwerben ihr Lokal der
organiſierten Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt haben, wur
den auch Verhandlungen mit dem Wirt des dritten Lokales
Gaſthof zum deutſchen Kaiſer zerflogen um auch
dieſes zu gewinnen. Doch ſteht dieſer Wirt derartig unter dem
Terrorismus von diverſen r r uſw., daßer es nicht wagt, ſein Lokal zur Verfügung zu ſtellen. Er ver

auf die Unterſtützung der organiſierten und aufgeklärten
rbeiterſchaft. Bei Ausflügen, Arrangierung von Vergnügen

uſw. wolle man dies beachten, dafür aber die beiden anderen
Lokale Gaſthof zum Adler, Jnh. Karl Schuchardt,
Gaſthof Markwerben, Jnh. Guſtav Lauckner um ſo
mehr unterſtützen, dort ſind die Arbeiter gern geſehene Gäſte.

Alkoholteufel. Am Sonnabend abend gegen 11 Uhr
fuhren verſchiedene Arbeiter eine Bierleiche, die ſie auf der
Wieſenſtraße aufgeleſen hatten, mittels Schiebekarrens nach
der Polizeiwache, wo der Betrunkene in einer Zelle unterge-
bracht wurde. Sonntag morgen gegen 8 Uhr war ihm die Be
innung ſoweit zurückgekehrt, daß der betreffende Herr ein
oſtſekretär Sch. den Heimweg unter Verzicht auf ſeinen
eifer, Vorhemd, Kragen uſw. antreten konnte. Wie wir

J haben, iſt dieſer Herr ſeinen Untergebenen ein gar
geſtrenger Vorgeſetzter, der die kleinſte Unachtſamkeit mit der

anzen bureaukratiſchen Machtvollkommenheit zu beſtrafens t. Es iſt derſelbe, welcher mit der Uhr in der Hand die
ellgänge der Briefträger kontrolliert, worüber wir in der

Nr. 118 des Volksblatts vom 15. Mai berichteten. Wenn einem
Unterbeamten das gleiche paſſiert wäre, wie jetzt ihm, er hätte
ſicher nicht eher geruht, bis ein ſolcher „unwürdiger“ Beamter
unſchädlich gemacht wäre. Was wird er bei ſeinem Unfall tun

rm 14. Juli. Zur Lohnbewegung der Diſch-
Ier. gg angwieriger n welche die rnKommiſſion unter Aſſiſtenz des Gauleiters Genoſſen Güth
Erfurt führte, haben die Meiſter mehrere Zugeſtändniſſe ge
macht. Das Ergebnis der Verhandlung wurde einer zu Diens
tag einberufenen Verſammlung unterbreitet. Dieſe war aber
e wenig davon befriedigt, daß noch eine weitere Verhandlung
attfinden ſoll. Von deren Ergebnis und von der dann ent

gültig vorzunehmenden Abſtimmung der beteiligten Tiſchler
wird es abhängen, ob es zum Streik kommt oder nicht.

Teuchern, 14. Juli. Jntimes aus ſtaatserhalken-
den Kreiſen. Der bei unſern Partei und Gewerkſchafts
genoſſen nicht ganz unbekannte y z Schulz von hier hat
in einem Beleidigungsprozeß ſehr ſchlecht abgeſchnitten. Ein
biederer Ehemann, der Maurermeiſter Steinmetz, hatte ein
junges Mädchen geſchwängert. Jn dem hieraus folgenden
Alimentenprozeß hatte der Tierarzt, ein ebenſo de er
Herr, beſchworen, daß auch er mit dem Mädchen geſchlechtlich
verkehrt habe. Schulz hatte nun die Nachrede geführt, der Tier
arzt ſei zu dieſer Ausſage von Steinmetz verleitet worden.
Steinmetz habe auch ihn zum Meineid verleiten wollen. Er
habe ihn gebeten, vor Gericht zu bekunden, mit dem Mädchen
geſchlechtlich verkehrt zu haben. Dafür habe ihm Stehnmetz
zunächſt 1000 Mk. ſowie Schenkung einer Schuld von 600 Mk.
und ſchließlich 2000 Mk. geboten. Auch habe der Tierarzt mit
der Frau Steinmetz gewirtſchaftet. Dieſe Nachrede ſoll
Schulz der Wahrheit zuwider gemacht haben. Er wurde des
halb vom Landgericht Naumburg zu 400 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt.

Für derartige Nachreden eine Geldſtrafe, und wenn ein Ar
beiter zu einem Streikbrecher Dummkopf ſagt, Gef is. Jm
übrigen werden die „gut bürgerlichen fe von Moral und
Sitte durch dieſen Prozeß hinreichend gekennzeichnet.
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J i kutan a nObergreißlau, 14. Juli. Zur Lokalfrage. enVerhandlungen iſt es der Lokalkommiſſion gelungen, malen
bei den Gaſtwirten zu Langendorf, Unterg t,
Ilau und Cößlitz herbeizuführen. Die Wirte erklärten ſich it,
ihre Lokale zu öffentlichen politiſchen Verſammlungen freizu

eben, wenn alle Wirte damit einverſtanden ſind. Sämtliche
irte, Herr Weidner zu Obergreißlau, die Herren Lorber,

Schob und Böttcher zu Langendorf, Herr Schaaf zu Untergreiß-lau ſowie Herr Vollrat zu Cößlitz haben nun ihre lmerſer t

dazu hergegeben. Wir erſuchen die auswärtigen Vereine,
ſpeziell die von Weißenfels, die betreffenden Wirte bei ihren
Ausflügen zu unterſtützen.

Grana b. Zeitz, 14. Juli. Verärgerte Sänger. Am
26. Juni hielt der „patriotiſch geſinnte“ Männergeſangverein
ein Feſt ab, zu dem er außer einigen ihm gleichgeſinnten Ge-
ſangbereinen auch den Kriegerverein und die Hirſche einge
laden hatte. Am gleichen Tage veranſtaltete die organiſierte
Arbeiterſchaft i tung nach Kleinoſida, an dem ſich rund
150 Perſonen beteiligten. Einigen patriotiſchen Sängern fuhr
darob die Wut in die Köpfe, und zwei der Leute ließen das
Vollsblatt dafür büßen. Der Maurer Krug und der ſchon
bekannte Schmiedeverbändler Albin Bach, der ſeinerzeit auch
den Boykottbrecher machte, beſtellten das Volksblatt ab.

Es ſind leider in jenem Verein noch organiſierte Arbeiter
vorhanden, die doch eigentlich bald zu anderen Anſchauungen
gekommen ſein ſollten. Auch einige Geſchäftsleute machen ſich
dort recht mauſig. Hoffentlich ſehen ſie ſich beizeiten vor.
damit die Sache nicht mal ſchief geht.

Bitterfeld, 14. Juli. Unſer diesjähriges Gewerk-ſcha ftsfeſt findet am Sonntag, 31. Juli, nachmittags 3 Uhr,
im Hohenzollern ſtatt. Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen,
welche ihre Kinder an dem hierbei aufzuführenden Reigen
teilnehmen laſſen wollen, mögen ſie bis zum Montag abend im
Bureau des Metallarbeiterverbandes melden. Erſte Uebungs-
ſtunde Dienstag, 19. Juli.

Greppin, 14. Juli. Gemeindevertreterſitzung am
11. Juli. Zu Beginn wurde die Größe der Parzelle für die
neue Halteſtelle bekannt gegeben, welche zum 1. Oktober dem
Verkehr übergeben werden ſoll. Die Anſchaffung einer
Pumpe zur Hilfe bei Rohrbrüchen wurde zurückgeſtellt.
Die Feſtſetzung der Waſſerſteuer ſoll in einer hierzu beſonders
geladenen Sitzung geſchehen. Am 25. Juli findet die Neu-
zwahl eines Vertreters der erſten Abteilung ſtatt an Stelle des
u Schöffen gewählten Vertreters Lieſche. Die neu ange-

legte Straße wird Ackerſtraße benannt. Der Vorlage der
Eiſenbahnverwaltung zwecks Verſchiebung des Ueberganges von
der Bitterfelder- nach der Eiſenbahnſtraße wird von der Ver-

tretung szugeſtimmt, wenn der Gemeinde keine Koſten entfſtehen.
Scharf gerügt wird von der Vertretung die lange Ver-

ögerung der Uebergabe des Waſſerwerks durch den Bauleiter.
r Gemeindevorſteher ſoll darauf dringen, daß die Uebergabe

ſo ſchnell wie möglich erfolgt.
Radefeld, 14. Juli. Beim Kirſchenpflücken ver-

unglückte am Mittwoch der 72 Jahre alte Arbeiter G. Burkers
roda. Er erlitt mehrere Rippenbrüche und einen Beinbruch.

Eisleben, 14. Juli. Jhr Gewerkſchaftsfeſt feierte
am vergangenen Sonntag bei günſtigem Wetter die hieſige
organiſierte Arbeiterſchaft. An dem Feſtzuge nahmen 400
Mann teil; die Straßen, die vom Zuge berührt wurden, waren
von Zuſchauern, die ihre Sympathie bezeugten, dicht beſetzt.
Viele befanden ſich darunter, die nur durch Terror und wirt-
ſchaftlichen Druck verhindert wurden, ſich dem Zuge anzu-ſchließen und ſo ihre Geſinnung öffentlich zu bekunden. In

den beiden Lokalen Bierhalle und Bürgergarten fand die
Feier dann bei vielen Veranſtaltungen ihren Fortgang. Wegen
Ueberfüllung der Lokale mußten viele Freunde der Sache vor
den Türen umkehren. Die Arbeiterſchaft darf freudigen Sin
nes auf die durch keinen Mißklang geſtörte Feier zurückblicken.

Wimmelburg, 14. Juli. Geſtorben. Der Bergmann
Paul Franke, welcher am 5. d. Mts. beim Turnen geſtürzt
war und ſich ſchwere Verletzungen zugezogen hatte, iſt im ge-
werkſchaftlichen Krankenhauſe zu Eisleben, wohin er gebracht
worden war, geſtorben.

Artern, 14. Juli. Ein ſchweres Unwetter hat wieder
am Mittwoch unſere Stadt heimgeſucht. Abends in der ſechſten

v m zen59 entlaben en, das Unwetter ſich dier und in nächſter Um

ung n rtiger V vermiſcht mitem ſtrö gegen e Stunde langrab. Sämtliche e pigen reiß Flüſſen. Artern
liegt etwas am Berge und ſo natu die am tiefſten
liegenden Straßen am meiſten zu leiden. e Höfe, ja teil
weiſe Stuben und Ställe ſtanden 26 Meter unter Waſſer.
Schuld an dieſem Zuſtande iſt nach der i aller vor
Stunde zog, nachdem ſchon nachmittags etliche leichtere Gewitter
urteilsfreken Menſchen das Einengen der Abfluß-kanäle zum Mühlgraben. Dies iſt von der Stadt ge
ſchehen, auf wiederholtes Drängen verſchiedener überempfind-
licher Leute. Die Kanäle riechen 7 rk, war deren Meinung.
Wir ſind der Meinung, die Kanäle ſollten lieber offen bleiben
und öfter geſpült werden; jetzt kann niemand richtig dazu,
wenn gereinigt werden ſoll. Es ri ebenſo wie vorher, nur
die Oeffnungen ſind etwas verdeckt. Bei jedem auch nur mittel
mäßigen Gewitter haben die Anwohner erheblichen Schaden.
Möge man dafür ſorgen, daß erſtens dieſer Mißſtand beſeitigt,
ſowie auch den Geſchädigten ein Teil des Schadens erſetzt wird.
Den Anwohnern aber rufen wir zu: Steht nicht bei Wahlen
gleichgültig beiſeite, ſondern ſchickt Vertreter, mit denen ihr
jederzeit Rückſprache nehmen könnt.

Einen Un fall erlitt am Mittwoch der Maurer Bauer-
feld. Er bog mit ſeinem Rade in die Bahnhofſtraße eiwn; als
er einem Omnibus auswich, kam hinter dieſem das Geſchirr
des Bankdirektors Büchner hervor und überfuhr den Maurer.
Mit bedeutenden Verletzungen mußte er nach Hauſe gebracht
werden. Das Rad iſt demoliert.

Bockwitz, 14. Juli. Die Gemeindevertretung er-
teilte in ihrer Sitzung am 2. Juli dem Gemeinderechnungs-
führer Entlaſtung, nachdem die vorgelegte Jahresrechnung von
einer Kommiſſion geprüft und für richtig befunden war.
Zu dem am 21. Auguſt ſtattfindenden Kinderfeſt werden 150
Mark bewilligt. Bei den Grundſtücksbeſitzern, welche ſich
weigerten, Teile ihrer Grundſtücke zur Verbreiterung dex
Gartenſtraße herzugeben, ſoll das Enteignungsverfahren ein-
geleitet werden.

Schmiedeberg, 14. Juli. Ausſtand der Maurer. Die
bürgerliche Preſſe will wiſſen, daß die hieſigen Maurer und
Bauarbeiter wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten
ſeien. Jhre Forderung von 40 Pfennig pro Stunde wurde
von den Unternehmern abgelehnt.

LCetzte Nachrichten und PDepelchen.
Der Vorwärts über die Budgetbewilligung.

Jn einem längeren Artikel nimmt der Vorwärts mit erfreu-
licher Schärfe Stellung zu der neueſten Budgeitbewilli-
gung der ſozialdemokratiſchen badiſchen Land-
tagsfraktion (ſiehe unter Parteinachrichten). Wir geben
nachſtehend die weſentlichſten Stellen aus dem Artikel wieder:

Es iſt alſo die außerordentlich bedenkliche und ernſte
Tatſache zu konſtatieren, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
cines Landtages die Beſchlüſſe des deutſchen Parteitages für
ſich als nicht bindend anſieht. Es iſt zum erſten Male
in der Geſchichte der Partei, daß eine ſo offene Nichtachtung
von Parteitagsbeſchlüſſen zu verzeichnen iſt. Denn als vor
zwei Jahren die ſüddeutſchen Landtagsabgeordneten für das
Budget ſtimmten, ſuchten ſie dieſe Abſtimmung wenigſtens
formell durch eine Jnterpretation mit den Beſchlüſſen der
Parteitage, der Lübecker und Dresdener Reſolution, in Ein
klang zu bringen. Diesmal wird ein ſolcher Verſuch nicht.
gemacht, weil er nach dem Beſchluß des Nürnberger Partei-
tages nicht gemacht werden kann. Denn die Nürnberger Reſo-

lution lautet: eDie Erklärung der badiſchen Landtagsfraktion kümmert
ſich um den grundſätzlichen Standpunkt überhaupt nicht. Daß
das badiſche Budget auch nicht im entfernteſten den ſozialen
Klaſſencharakter des kapitaliſtiſchen Staates als einer Maſchine
zur Niederhaltung der Arbeiterklaſſe verleugnet, erwähnt ſie
gar nicht, offenbar deshalb, weil ſie ſich damit bereits abge
funden hat. Ja, ſie gibt ſogar zu, daß ſelbſt dann, wenn von
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wird, das Budget hätte ab
ja daß nicht einmal

poki tiſche Gleichberech g den badiſchen Sozialdemo
kraten gewährt i. Dagegen hält die badiſche Landtagsfraktion

nnfere wichtigſte Aufgabe, die Verhreitung. der Einſicht, daß
der kapitaliſtiſche Staat ſeiner Natur nach im ſchärfſten Gegen

ſatz zu den Forderungen der Arbeiterklaſſe in Gegenwart und
Zukunft ſteht, für eine bloße „Demonſtration“, die ſie leichten
Herzens preisgibt mit Rückſicht auf die „beſonderen n
Verhältniſſe“. Dieſe beſonderen politiſchen Verhältniſſe ſtellen
ſich erſahrungsgemäß immer da und immer dann ein, wenn es
gilt, den Klaſſenkampf des Proletariats abzuſchwächen oder zur
verſchleiern, in der allerdings ſtets getäuſchten Hoffnung, da
durch irgend ein Entgegenkommen der herrſchenden Klaſſen zu

erlangen. Dieſe Hoffnung muß auf die Dauer immer getäuſcht
werden, weil nur die rückſichtsloſe und unverhüllte Vertretung
der Arbeiterforderungen die Maſſen unſerer Partei zuführtg.
Jede Abſchwächung des Klaſſenkampfes vermindert auf die
Dauer unſere Anziehungskraft auf die Maſſen und bewirkt
daher nicht eine Stärkung, ſondern die Schwächung der Partei,
weil ſie die einzige Quelle verſchüttet, aus der unſere Macht

fließt: das rückhaltloſe und nie getäuſchte Vertrauen der Ar
beiterklaſſe. Das eben iſt der Fehlſchluß jedes Opportunismus,
daß er der eigenen Kraft mißtraut und von den Gegnern Zu
geſtändniſſe erhofft, gerade in dem Momente, wo die eigene
ſchwächliche Haltung den Gegnern zeigt, daß jedes wichtigere
Zugeſtändnis überflüſſig iſt!“

Doch ſelbſt wenn alle dieſe Erwägungen unſerer badi
ſchen Landtagsfraktion nicht ausreichend erſchienen wären, ſo
hätte ſie doch unter keinen Umſtänden eine Tat begehen dürfen
die der geſamten Partei als eine Mißachtung ihrer Be-
ſchlüſſe erſcheinen muß. Unſere Partei regiert ſich ſelbſt
demokratiſch und es heißt die demokratiſche Grundlage, auf der
allein die Partei möglich iſt, leugnen und untergraben, wenn
eine einzelne Gruppe ſich den Beſchlüſſen der Majorität wider
ſetzt. Die Einheit der Partei iſt nur möglich, wenn die
Minorität ſich der Majorität einordnet, und ſie darf nie und
nimmer die zufällige Machtftellung, die ſie als Vertrauens
männer der Geſamtpartei an einen beſtimmten Poſten ſtellte,
dazu gebrauchen, der Partei ihren Willen aufzuzwingen oder
ſie in die Zwangslage ſchärfſter Auseinanderſetzung zu ver-
ſtricken.“

Schon das läßt erkennen, auf welch gefährliche
ahn ſich unſere badiſchen Parteigenoſſen begeben. Die Er-

ſchütterung der Parteidiſziplin würde, wenn ihr nicht Ein
halt getan würde, die Geſamtpartei und damit jedes ihrer
einzelnen Glieder aufs allerſchwerſte ſchädigen. Es gibt keine
beſonderen politiſchen Verhältniſſe, welche eine Politik recht-
fertigen können, deren Methode allein ſchon die politiſche Ver
tretung der deutſchen Arbeiterklaſſe ihrer Stoßkraft berauben
würde. Der Beſchluß unſerer badiſchen Genoſſen muß deshalb
von Grund auf als verfehlt bezeichnet werden, und die
Partei kann ſich der unangenehmen Pflicht nicht entziehen,
aufs neue ihren feſten und unerſchütterlichen Willen zu be
kunden, die Einheit der politiſchen Aktion zu
wahren. Die Sorge um die Einheit der Partei und
die Wahrung ihrer demokratiſchen Selbſtregierung iſt eine ſo
dringende, daß die von neuem und zu ſo ungünſtiger Zeit
aufgeworfene Frage unter allen Umſtänden ihre
Löſung auf dem Parteitage verlangtl“

Das badiſche Beiſpiel iſt eine ernſte Warnung an die
Geſamtpartei, den Klaſſenkampfcharakter mit rückſichtsloſer
Offenheit und Schärfe in den Vordergrund zu ſtellen. Wir ſind
die Partei des Proletatiats, wir ſind Anhänger

der Republik und wir ſind und bleiben die Tod feinde
der bürgerlichen Geſellſchaft, die das Proletariat
knechtet, ſeinen Befreiungskampf hemmt, und die über
wunden werden muß durch die Eroberung der poli
t i ſchen Macht, durch die Beſeitigung der Klaſſen, durch die
Aufrichtung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftl!“

[Nachdr. verb.u Im Dunxel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Die Grubengeſellſchaft trat diesmal zu ihrer alljährlichen
roßen Verſammlung in einem der erſten Hotels der Haupt-ſart zuſammen. Kaum hundert Aktieninhaber, alſo nur ein
eringer Bruchteil der ganzen Anzahl, waren zugegen, eigent
ich auch nur, um dem Vorſchlag über Dividendenausteilung

von ſeiten des Vorſtandes dankend zuzuſtimmen.
Die durchweg ältere Leute oder Männer in

mittleren Jahren, die z reihweiſe geordneten Stühlen in
dem geräumigen Saal ſaßen, hatten nichts Auffälliges oder

kwürdiges an ſich. Die meiſten von t waren wohlge-
nährte, etwas ſchwerfällige Bürger mit freundlichen, nichts-
ſagenden Geſichtern dazu einige Finanzleute und die übrigenHerren in e oder wenige t erregen a geſeßeper Stel

Wenn jemand ſich die Mühe gemacht t ich die An-
weſenden näher anzuſehen, er hätte ohne Zweifel einen be-
rechtigten Stolz empfunden, ſich in der Geſellſchaft ſo vieler
achtbarer und vortrefflicher Mitbürger zu befinden, unter
denen es ſogar mehrere hervorragende und berühmte Leute gab.
Beiſpielsweiſe waren h der Herren wegen ihrer Wohl

tätigkeit im großen Stil bekannt, andere, weil ſie ihre Ge-
ſchäfte mit ſo viel Geſchicklichkeit in die Höhe gebracht hatten,
daß man dieſe als gemeinnützige Unternehmungen bezeichnete.

Gegenüber den Stuhlreihen ſtand ein größerer Tiſch und
hinter dieſem der Vorſitzende, ein hoher juridiſcher Be
'amter, deſſen Verſtand und Takt ſich des beſten Anſehens er-
je An der einen kurzen Seite des Tiſches ſaß der Pro

rer mit dem Geſetzbuch in koſtbarem Ledereinband,
den er der Geſellſchaft und einem Band gedruckter

erichte.
Anweſenden verhielten ſich ſtill und würdig. Alle For

maktäten wurden eingehalten und alles ging genau wie es
ſich gen und ſchickte.

tieſe Kohlengrube war ein ſolides und ſchätzenswertes
Unternehmen, deſſen zehn Prozent Dividende ſich im Laufe der
Jahre feſt eingebürgert hatten. Jn dieſen in ökonomiſcher
Hinſicht ſo unruhigen Zeiten, in denen ſo häufig ein unerwarte
ter Krach fleißige und ſparſame Mitbürger um r Vermögen
brachte, tat es doppelt wohl, zu einem derartigen Unternehmen
vertrauensvoll aufſehen zu können. Die Verwaltung dieſer
Grube konnte weiteſten Kreiſen als nachahmungswürdiges

el dienen. Unter dem Eindruck dieſer und ähnlicher an
genehmen Betrachtungen wurde hart exteilt. Der Vor-
ſitzende konſtatierte das und der Sekrekär ſtand im Begriff,

engemäß das Protokoll vorzuleſen, als ſich ein diskretes
en vernehmen ließ. Erſtaunt über dieſe Störung blickte

der Vorſitzende nach dem einen Eingang des Saales.

Einer der Herren, der auf der letzten Stuhlreihe ſaß, ſah
den Vorſitzenden an, worauf der mit einem leichten
Nicken antwortete. er Herr ſtand auf, öffnete die Tür und
nahm eine Depeſche in Empfang, die er dienſtbefliſſen quittierte
und dann dem Vorſitzenden überreichte. Mit einem diskreten:
„Sie geſtatten wohl, meine Herren?“ entfaltete dieſer das
Papier und las.
Die Aktionäre ſaßen derweil regungslos und warteten. Die
Augen aller richteten ſich auf den Vorſitzenden, deſſen wechſeln
des Mienenſpiel ſie mit wachſendem Erſtaunen beobachteten.
Sie ſahen, wie ſeine von Natur pergamentartige Haut noch
farbloſer wurde, wie ſie in der nächſten Sekunde von einer
heftiger Röte überflogen wurde, die ebenſo raſch wieder
ſchwand, und wie ſein Geſicht welk und alt erſchien mit einem
Ausdruck voll Unruhe, ja faſt voll Entſetzen. Ein Arzt unter
den Aktionären dachte unwillkürlich an einen plötzlichen Krank-
heitsfall. Er goß eilig Waſſer in ein Glas und reichte es dem
Vorſitzenden.

„Jch danke Jhnen!“ ſagte der alte Herr und lächelte ge
zwungen, als er das Glas nahm. Er fuhr ſich mehrfach über
das Geſicht, wie um ſeine verzerrten Züge zu glätten, dann
huſtete er einlettend.

Alle verſtanden dies Signal. Die Unterhaltung, die man
an einigen Stellen in gedämpftem Tone geführt hatte, wurde
abgebrochen. Alles lauſchte geſpannt.

„Meine Herren!“ begann der Vorſitzende und bemühte ſich
vergebens, ſeiner Stimme Feſtigkeit zu geben. „Eine ebenſo
unerwartete wie betrübende Nachricht Er zeigte auf die
Depeſche, und die, die am entfernteſten ſaßen, rückten näher.
„Es betrifft die Grube.“

Wie ein Rauſchen ging es durch die Verſammlung, und in
er Augen ſtand eine mit Unruhe gemiſchte Neugierde zu
eſen.Der Vorfitzende trank wieder einen Schluck Waſſer, und müh-

ſam kam es von ſeinen Lippen: „Ein Unglück iſt geſchehen!
Eine Exploſion

Die Unruhe wurde zum Schrecken. Hier und da erhob ſich
einer von ſeinem Sitz; ſie machten lange Hälſe, geſtikulierten
mit den Händen, und eifrige, unzu ſammenhängende Fragen
ſchwirrten einem Hagelwetter gleich durch den eben noch ſo
ſtillen Saal: „Ein Ünglück? Exploſion? Wie groß? Sind
ihr viele zum Opfer gefallen? Hat die Grube den gelitten? Iſt jemand ums Leben gekommen?“

Der Vorſitzende wunderte ſich nicht über den Sturm, den
er heraufbeſchworen. Mit Mühe erholte er ſich ſo weit, daß er
ſich ſeiner Pflicht als Leiter bewußt wurde und einen Verſuch
machte, die Gemüter zu beruhigen. Er kiopfe mehrere Male
mit dem Hammer, bis es ihm gelang, ſich Gehör zu ver-
ſchaffen

„Meine Herrenl
Das Summen legte ſich. Das Verlangen, eiwas zu erfahren,

war ſo groß, daß ein allgemeines Stillſchweigen entſtand. Alle
wandten ſich an den Vorſitzenden mit einer einzigen ſtummen
Frage.

ASchuhwarenhaus zum ANamor, m un

Der Vorſitzende empfand die Berechtigung des Anſpruchs,den man an ihn ſtellte. Er holte ift tem und er

e hervor„Wir müſſen es mit Ruhe nehmen, vor allen Di Ruhe.
Es iſt ein fürchterliches Unglück Die techniſchen

Einzelheiten verſtehe ich ja nicht Herr Direktor, möchten
Sie vielleicht

„Hml Wenn Sie die Depeſche vorleſen wollten, Herr Por-
ſitzender, dann ich kann dann

Papier auf Armeslänge von ſich und las:
8 Uhr 15 Minuten ſtarke Exploſion. Fünf
eine weitere. 800 Mann unten. Großer Schaden an Material
und Zimmerungen. Einſturz befürchtet. Vorkehrungen zur
Rettung getroffen. Der erſte J

Ueber dem Saal lag Totenſtille. Einige Augenblicke ſaßen alleregungslos, wie gelähmt. Dann irrten die Suige ſ nach
allen Seiten, Erklärungen, Ratſchläge, Aufſchlüſſe verlangend.

Faſſungs und hilfloſe Menſchen ſuchten einen Anhalt an
andern, die ebenſo faſſungslos und hilflos waren.

Der ebenfalls anweſende Grubendirektor war aufgeſtanden,
aſchgrau im Geſicht. Als ob er den Zuſammenhang noch nicht
richig begriffen hätte, ſprach er mit ſich ſelbſt.
Der erſte Ingenieur ein tüchtiger Menſch, aber rückch ſo, er hat die Depeſche geſchickt! i hl
amals, vor vier Jahren, hat er die Zeichnungen zu dem neuen

s cht gemacht.“
ie Stimmung ſchlug um. Nun, da einer geſprochen unddadurch unwillkürlich die Aufmerkſamkeit in l ge

lenkt hatte, kam die an einem gewiſſen Punkt ins Stocken ge
ratene Gedankenmaſchinerie der Verſammlung wieder in
Man erholte ſich allmählich; einige Stimmen wurden laut
erf den Direktor, fogtgufayrep

„Was ſoll ich ſagen Eine dunkle ſagte dem Direk
tor, daß man irgend etwas Beſtimmtes von ihm verlangte, und
er empfand es als einen beängſtigenden Druck, nichts geben zukönnen. Jn dem unklaren Bed is, zu ent al
ſtammelte er: „Mit Beſtimmtheit kann ich mich ſwellen

e nicht über die Sache äußern, ehe gehört habe. Wollen wir nicht nicht nähere Erkundigungen
Könnten wir nicht telegraphieren

Der Direktor ſank auf ſeinen Fri zurück und fuhr
nervös mit dem Taſchentuch über die Stirn, auf der ihm

a r u et ſeier Vorſitzende war ner Aufregung Herr gewordEr verbarg ſeine Gefühle und beiter e korrekte er
zu wahren. Als erfahrener Verſammlungsleiter kam er zu dem

richtigen Schluß, daß ein derartiges Verhalten die Anwefenden
am erſten wieder zur um bringen würde. Er klopfte
leiſe mit dem Hammer au er weht und der ger Effekt

eſe er

eute vormittag,

blieb auch nicht aus. Alle enwie gehorſame Schulknaben Acht und ließen i ig zu der
parlamentariſchen Ordnung rufen. (Fortſetzung folgt.)

rialitst. DamenJpetiahſet:

Extr.- Qual. 8.50

riß ewiß! Serzeiſen Sie meine Zer eutheit.“ Der
Vorſitzende hielt das in ſeiner zitternden nd kniſternde

unten ſpäter
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Der Nährwoert ist der feinsten, teuersten Molxerei- Butter gleich!
Einberufung Generalverſ ammlung.

S Grosser
Hierdurch werden die Mitglieder des00

Konsumvereins für Hettstedt und Umgegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,

er am 24. Juli 1910, vormittags 11 Ahr,
Wir verkaufen zu ſolgenden billigen Preisen: im Saale des Preußiſchen Hofes (Honnigmanns Lokal) zu Hettſtedt tagenden

Spaneenschuhe tur denen 5 g0 zu z Generalversammlung
vFehr Aera durch die Unterzeichneten eingeladen. Tages Ordunnge

Huusschuhe 75 Punkt J: r über die r Gihrathmiegked d Wenwadifür Damen 75 150 100 250 200 II: Ausloſung der laut Statut ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder und Neuwa
III: Statutenänd betrifft 8 15 Abſatz I, ſoll e A tsrat beſtehtgtarke Ledersohlen z 3 r e ilgitekek ne etrifft 8 15 Abſatz I, ſoll heißen: „Der Aufſichtsrat beſteht aus
IV: Wahl von ſieben Aufſichtsratsmitgliedern.Damen-Schnürstiefel v l V Wahl eines zweiten Vorſtandsmit re mit feſter Anſtellung.

100 9 gr geo o o 7 VI: Erhöhung des Gehaltes für den Geſchäftsführer.weiches mildes Oberleder, sehr dauerbaft „VII: Feſtſetzung der Orte, in welchen in Zukunft die Generalverſammlungen ſtattfinden ſollen.
50Herren-Zuestiefel 10 r 50 00 o

beste Strapazier Stiefel

l Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. Zwecks Legitimation ſind die Legitimationskarten (grüne
Karten) beim Eintritt vorzuzeigen. Die Frauen unſerer Mitglieder werden gebeten, an der General
verſammlung teilzunehmen.

Hettſtedt, den 14. Juli 1910. Ernst Hoige.verrenSchulrettetel! e geg. on herein für ſettotec i. ümeeeenn
Craue Stoff-Schmürstlefel für Damen b J. (eingetr, Genossenschatt m. heschr, Haftpkichy).

I Traemohſon S Bilanz vom 30. September 1909.nochaparte farhige Stlefel u. Schuhe r anen, Heer und Kinder Aut- paseiva:

in bedeutender Auswahl. 8 9Kaſſa Konto 1 033 93 Lieferanten Konto 5 762 94z Jnventar Konto 2060 (00 Mitglieder Guthaben 343650r he duer l un Bank-Konto 40 Reſervefonds Konto 207 50
6 457 87 ewinnr D. wir bei Einkauf von 5 an Waren gogito and Veriuſt
9 542 20 9 542 20Mitglieder Beſtand zu Anfang des Jahres e 60Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein 323

Caaue Schu Waren ſun hie Mit dem Schluß des Geſchäftsjahres ſcheiben aus 2

en zur Auntar ungLeipzigerstr. 86. Leipzigerstr. 86. Lerbleitt ſonach Mitglieder
Die Haftfumme beträgt

mal 379. 11370.00Die 60 Mitglieder zu Anfang des Geſchyrgars

hafteten mit 1 800.00
Demnach vermehrt ſich die Haftſumme

um 11 370.00' 1 800.00 9 570.00Zur gefl. Beachtung Einzahlungen der Geſchäftsguthaben bei Linkragens s
Da am 1. August a. cr. der erste Preisaufschlag für Braunkohlenbriketts Guthaben am Schluß des Geſchäftsjahres 3 436.50

soitens der Werke eintritt, bitten wir unsere verehrte Kundschaft, uns ihregeschätaten Aufträge noch bis äahin zukommen lassen zu voilen, Konsum- Verein kür Hettstedt und Umeegens ſ. I. J.Sachse 8 Rüller Ernst Woiso. Caduard Srand.
Inh. der Kohblenabteilung

Ed. Lincke Ströfer
Horderferstraesese I. Telephon Nr. S0.S FPinto- Salon Brikett

bis Endo Se 6 g cr. zum alten Preise von65 ſ. pre Zentner frel Gelass;
trasse 1 und an 12

5 g. pro Zentwer.
Streng reelle Lieferung prompt.

miſchen
Art, 2eeh Masse geo- Sen ohse eRio Ken

Künee-Zonbon,
beſtes Vonbon gegen Huſten
r Heiſerk r alt. Rezept
keine fiehltar er ſtſtr. 51.

80
von N mk. an

u v Mk.e von anW v v2 d e Je J Sr W

ab unseren e r

Kmſunnerri füt Anneldor l ümgeg Hutschachteln
in allen Grössen.

C. F. Ritter,
Leoiprigerstrasse 90.

Meine r für(e. G. m. b. H.).
Sonnabend den 16. Juli, abends 8 Uhr, im „Burgſchlößchen“, Burg i. A.

i

plin
in allen Größen,

weiß lackiert n hl und Fria müſſen SieTagesordnung: 50 ehe in der Senntagernnmer es1. Berichterſtattung über den Verbandstag in Bernburg und den Genoſſen u e alen

ſchaftstag in München. an g 7 werden nur2. Beitritt zu der Unterſtützungskaſſe des Zentral Verbandes deutſcher einmal ausgegeben
Konſumvereine in Hamburg.

z ſoſſe g, g Wer gin gelne8. Geſchäftliches. Nugght um w. r verſſſerdern 7
Der Aufſichtsrat. J. A. Heinrich Förſter. S d c

dieZutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. a Parteiſchriften v. ter he



Fahrrädervon 50 Mk. angebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Räntel Schläuche
2.48 Mk. v. 2 Mk. an.Sämtliche Ersatztoiis billigſt

kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,Kein Laden. Turmſtr. 156.
Eigene Reparatur Werkſtatt.

Aluminium- Trinkbecher

10, 25, 50C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Abbruch
Neumarktſtr. 3 u. 4.

Wegen Platzräumung bis Sonn-
tag ſofort zu verkaufen Türen,
Fenſter, Balken, Säulen, Bretter,

Korbholz100 Fuhren Brennholz,à 36 Pfg. Otto F Richter

ſRosslleischl
Diese Woche Wieder ff.

Alles ührigewiebexanntnaräelitatbe

A. TRurMm,
Reilstrasse 10.

„Die Namenloſen“

dem Le

Es ſind rLeben derheutigen Geſellſchaft.

Selbſtmord getrieben wird.

Werk enthält.

beitenden Menſchen.

iſt ein Sammelwerk
von kurzen Erzählungen, deren Motive aus

n des Proletariats genommen ſind.
e und heitere Epiſoden aus dem
lrmen und Ausgeſtoßenen der

Gleich in der Ein-
leitungsgeſchichte ſchildert uns der Verfaſſer
das Elend einer arbeitsloſen Familie, die durch
den Terrorismus der Unternehmer faſt

Das ſdziale J
Elend zieht ſich wie ein roter Faden durchdie weiteren fünfzig Erzählungen, die das

Von einer glühenden
Liebe für das Proletariat beſeelt,
ſchildert der Verfaſſer die Leiden der ar-

Und doch ſind es keine

bloßen e eöö
Das Werk wird in 18 Heften zum Preſſe von à 10 Pfg. vollſtändig vorliegen.
Die kompl. Ausgabe koſtet broſch. Mk. 1.80,

Soeben gelangt durch die unterzeichnete
Parteibuchhandlung ein neues gutes

Lieferungswerk:

R Runerlrſen
Geſchichten aus dem Leben der Arbeiter

und Armen von

de

g

und lei

Grundton.

che hat. Der Glaube a
n Stempel aufdrückt.

auben und Vorurteile,

mitſondern eine

Wer das Werk lieſt, wird zur Ueberzeugung
h daß das Proletariat zwar duldet

et, aber zur Verzweiflung keine
n dieP iſt es, der dem Werke
Selbſt

die heiteren Geſchichten haben einen ernſten
Sie richten ſich gegen Aber-

gegen
ummheit und Eigentums-

fanatismus. Es iſt kein Schablonen
erzeugnis,
Wärme

Gefühl,
und Ueberzeugung geſchaffene

Davids Nährzwieback,

Ferdinand Hanuſch
zur Ausgabe.

Arbeit, die nur gelingt, wenn man dasſoziale Elend ſelbſt bis zur Neige durch-
gekoſtet hat, wie das bei dem Verfaſſer

Alle acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe.
eleg. gebunden Mk. 2.30. Alle Buchhandlungen u. Kolporteure nehmen Beſtellungen an.

Sollte die Beſtellung auf Schwierigkeiten ſtoßen, wende man ſich direkt an die unterzeichnete Buchbandlung. K.

der Fall war.

u e Volksbuchhandlung, Halle a. S. en

7 Uhr.

Achtung
20 Aushilfskellner
Voigtstrasse, am Sonnabend den 16. Juli,

worden

Richter, Gust.
Weiſsenfels Woig-ſtr. 15

Sämmtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Backereien
Barthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern.

Karius, 08wald mee
5 Mittelstraße 5.

Aittler, Franz on kdierent,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, P., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., Weißenfols, Langend. St. 31.
Sehmigt, z r Wittenbergà Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weißsenfels, Leipzig. Str. 4.

Blumenhandiungen d
Leissling, Alma, Weitenfels, Leipz. St. 6
Pitzschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

C Sgraueroien
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 3
Pierbrauere Pranz Loren-,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolude
Geissler, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. BI., Weisenfeis, Jüdenst. 2

Schulze, Anna e
Thüringer bhosotaenhans

Meuselwitz, Poststr. 11.
Weißenfels a. S., Saalstr. 23.
Aaumburgy a- S., Engelgasse 20.

1Sangerhausen, Kylischestr. 21.
2eitz, Wendischestr. 27.

Zilling, H. Aä alen
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungen
WittenbergS

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr.13
Mäller, Moritz Zieerrengeeh.

Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischsetr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Büttner, Rich. Weißenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, CGeschw., Weißenfels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M. Weſbenfels, Jüdenst. 12
Damen- Konfektion

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Garius Söhne, Inh. H. Sidow, Zettz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30
Hever, Gehr. e e er Wrmut.

Gladtke, A. r
Herrengarderobe, Vägche, Gardinen

Drogerlien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerie e
Heillmann, G. Welßenfels, Merzobd. St. 353.

Hohenrollern-Drogerie en
Hewes, Irust einen Heer
„Zur Reichspost rarerenen.

Rudolph, Paul en.
Sawitätz-Drogerien, Iuh. R. Glaubig

Ammendork, Radewell,
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

Eler, Butteor, Käso
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

Merseburg,
Delikatessen.

boltzehalt, Otto

Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.

NMeyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Mlka-Niederlage, Sangerhausen.
Plontke, P
Hehter, Machl, I. Meer 16.

Sangerhausen, Alte Post.

Weißenfels a. S
Schlesinger, J. T dar. s

Modenhaus in
WeilBenfels.

ZeitzSo bersky II. non 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

EFisen- u. Stahiwaren
iApitzsch, Paul Kaiserstr.

Bohrmann, Ab. Weißenfels, Ha u.
Küchenger., Werkz.Franke, Osrar, Zeitz, Weißent. St. 14.

Gresse, Ferdinand, Teuchern.
Zeitz, Fischstr. 6bessher, F. r Handwerer.

Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, Ernst Werkzeugo f. a. Braneh.

j Zeitz, Domhberrnstr. 7Papitzseh, errzongo aller Art.
Schober, H., WeiBenfels, NMersed. St. 23.
Stirnemann, A., Weißenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. cr.
Firborel, Wischerei

j WeiBenfels, HMarienst. 3,Heipr ſözte, Friearieglei 4, Nerseb.

Str. 28, Große Baurgstr. 12, Naumbarg,

Herrenstr. 13, Zeitz, Roßmarkt 7, Eiz-
leben Sangerhbäuserstr. 44.

TZeite!
werden für Sonntag gesucht. Zu
melden im Reſtaurant R. Wagner,

abends von 6 bis

Proineier- en er zen-
Emil Joske, Weißenfels,

Klefderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Fäsche, Leinen- a. Baumwoll-
vwaren, Gardinen, Teppiche, Trikeotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kursz-

Varen,
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbächer oder auf Wunsch in bar.

risohe, Denkatessen
Hamburger Fisehdalle 1.aäerrtr. s

Hamburger Fischhalle, Sangerhzusen
Schàädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 45.
Müller, Emil, Zeitz, Badstabenverstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Galanterioe- u. Spielwaren
Strenseh Maehf, I. M an her

C Glas u. Porzellan

Junge, Alb. n.

Fahrräder Mähmaseh.
Berlich, 985 r
Präutigam, J. Gram
Con rachl,
Gentsch, Alw. z
Heeker, P. i. Rerareteruerzes.

Hähne, F, Eilenburg oper
Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

n r
n Kudolk nene

v ä La, Ieit
PäBler, Th., Sangerhnusen, nen 25

Preuber éd, R. u r 268.
Prophets, I.

Sachse, R., WelBenfels, Langenäorfertt. 3.

Sehneiler, P. h.
Tourmer 5 F. ß. Wenn

Fieoisoherelon, Wuratw.

ZTeitz, Rahnestr. 17,
e f. Fleisch- u. Wurstwar.

beeker, Velbentels 4.
Peyer, P. Merseburg, Markt 3.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Flscher, A., WeolBenfels, Zimmoerstr. 2.
Fiseher, barl cent h
Germershausen, H., Bitterfeld.
r Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob.Herrmann, Friedr. An Bockwitz.

Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Kellermann, I. er.
Könhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.kföttner, F. e h
Reichharät, a

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Welbenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

3 Wittenberg,Triebel, F. Man
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt S6.
Vogler, H., Weib enſels, Mersoburgerst. 22
Zweig, K. Weißenfeis, Gr. Burgst. 18.

Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.Dietze, Delitzsch A.
Eisfeld, E. Bitterfeld.
Elster, Nur Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tage werdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messerschmidtst. 31.

Jahn, Wilh. 3-
Jaeger, Franz, Zeit, Brühl 33.

bustar dann
Löbejün,

auf z Haus- u. Küchengeräte.

Neugzsch, Max, Zeig, Altenburgerstr. 15.
Naäther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.Prötzsch, Gust. m
Petrick Hachf, b. urterrew-
Rausch, Karl, Zeig, Naumdbargerstr. 4.
Rudohph, Otto Be

e ä,Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zoig, Geraerst. 15.
Teuseher, Moerseburgerstr.,

Telephon 354,zigarren und Spirituosen.

in M lwWirtshaftz-Nagarin Venzt.

(Gummiwavon, Zandagen

i M dGrahneis en
Kehl, A., WeiBenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.
(Handschuhso u. Krawatten
bratig Weißenfels, Nikolaistr. 8,ß, Herren wäsche.

Haus- u. üchengerste
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

LöbejüFu chs, E. Weine, Spiſituoson.

Zeitz, Fischstr. 6,bebner, J. v Gorenonke-Art.
8 rhausen, Göpenstrabe.Hampel, 4 sei aeza Vpieiee ren.

Zeitz, Brüderstr. 18/19,Jeske, Irns naie Bee Nicreigeeetitr

j Zeitz, Domherrstr. 7.Panitzseh, Sami, Wirteenaſie Art.

Rath, P. ena Klempnermeister.
R j h rit, Meuselwitz,belb a Stahl- u. Eisen waren.
54 0 Zipsendorkf,Upe, Stahl- u. Eisenwaren.

Wittenbergdehult, bugtay e
Keihiete, Gebr. Ofen u. Tonvaren,

e
9 Klempner.

Walther, Herm., Bockwitz.

NHorrongarderodo

Reisky, Carl
Herrengarderobe und berut

Bachtmann, Adoölf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoeltz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

WittenbeHannemann, n r
BitterHenze, Herm.

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., zu m. 25

j eitz, Wendischestr. 30,lesehriner, J. Zuterteis b. 1.
Meißner, Th., Hohenmölsen,
Otto, Wilh., Zeitz, 22.

DePaul, Erich Broiteetrebo 15.

M IwitzReckmann, Gebr. Zornes
BitterfeldRosenhaum, H. Aue es.

Walther, E.,

g l. Ritter-Weib ß, Merse straße 6.

Nüte u. Mützen
Büttner, Rch., u Str. 17

e E JFriedrich, G. Fuhnare
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.

i in tMarschler, H., Naumburg, r. Salzst. 33.
Patzschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

WittenbergWeibe, P.
Pelzwaren

Somme

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

KonditoreiJohannes David,

Während des Neubaues:
Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing. Kl. Ulrichſtr.

Zraunbvier,
täglich friſch, empfiehlt

Deligsch,kreller, J. Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Posamenten,
Thörner, Meuselwit,

Spez.: Steigerjacken.

C Möbelmagazine
barius, Otto e ren

sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brähl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Mdebrand, R. SceneCollegiene tage 68.

Kemnig, O., Hohenmölsen.Lühr, Fierm. e

Otto, M. re 13.
Pellbeh h etIII. Zeig, Tröglitzerstr. 1/8,
Erst. Spez.-Haus f. dürgerl. Wohnungs-Binrieht.

Quillitzsch, M., Bitterfeld.
Wehfer, Zeltz, Gartenstraße 3,

Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
sehneiler bo, Zeig, Sebillerstr. 4,

eig. Sargmagazin
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nusalkinatr., Grammoph.
Korbwaroen, Kinderwagen

Kauchfußs, Th. e Leiterwages.

Nehter, J. t 29.
Becher, A., Welßenfels, Am Kloster.
Lewy Co. J. g. Neumarktatr. 3.Kteglleh, i ter

Kurz u. Wollwaron
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
lorenz, NMoerseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., WeilSenfels, Neustadt.
Taubert, Paul Teuchern

(Faploer- u. senreibwaren)

Flizcher, Max, Teuchern.
Mäller, Panl, Zelt, Nessersechmiätstr. 13.
Schleizer, Max, Zeltz, Weißenfels. Str. 18.

WittendSchulze, V. Sehuiarur al
Weise, R., Zelt, Kalk- u. Wendischest.

eder u. Sattiorwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lebensmittel 5

Hossact, Are Weißenfels,
Jüdenstrabe 26.

FPhotograph. Atelers

Arndt, Rud. r 42.
Lamm, Rich., Zeiltz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.

earmauſchinen 3 Mk., sohſachterest. Günthers Zrauerei.
Raſierkaſten m. Spiegel 3 Mk. gen h.
unter mehrjähr. Garantie empfiehlt Liebenauerſtraße 16 Wascheefärse
C. Preuss, en E. anſtändige Schlafftelle zu pquerdaft billig. Ono, Seitſtr.48.

aus So ungen, ermieten
Gr. Ulriwſtr 2 Sbifſch. Rofenſtraße 4, II. rechts. 1Posl. Schuhe bilüg z. verkaul. Herrenstr. 28.

D d

Zeitz Zörvig FNamurtz n Zuittorte 5pini, v per für Kleider- h
stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-, WGrößtes Geschafts- ſt t h „Erste Zeltger Dampf- Damen Kind. u. Arbeit.-Konfekt., B

haus am Platze. s ar b 0 Wasch-u. Badeanstalt Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Nur Pestalozzistr. 12, Zeltz, tElektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bäder, 77 eSchneiderel- Artikel. irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Massagen. C Spediton, öbeitransp- i
Tätig für sämtliche Krankenkassen. Morgenroth, Hugo, Weißenfels. p

Eaufhäuser Manufakturwaren 6 Schlimme u. Stöoxo i
Krönl, Arth., Bitterfeld. Delitzsch j Weihenfels, Nikolaistr. 18.Schieke, E. Touchern. Bahrenbury, Kaie, Reieh, Galanteriewaren. d
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2. Wäsche, Woll- und Modewaren. Schmidt, E., Zeitz, Robmarkt 24. a

Louis Böttchers Söhne, Theißen.C nes Fenoremen Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeigz. C Schuhwaren 6
j Wittenberg kIyr Artern, Burkhardt, H., HRohbenmöisen. D.ino Salon Raeen u und b. 7- Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10. le

e ahnestr. 19, ißi khardt, G., Zeitz, Kramerst. 5/6.SKberue an er Härtel, H., Bolmelbig. ren e Sereetnee enn tt
NMittw. u. Sonnabd. neues Programm. Hellinger, A., Zeis, Nikolaiplatz 10. Karl Delitzsch, aHerbset, Paul, Zeis, RoBbmarkt 8. br, Breiterirao t. CC Kohlenhandtungen Hirschberg, J., Hohenmölsen. Weisenfels, ſtHänix, Joh., S Ida Hoffmann, Tenzer, Deligzsch. Felsing, L. Gr. Burgstr. 4. 4

g, Joh., Sangerhausen, Iospital- Wittenbſtraße 48. Hol i enberg, Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.raße 48. Holz, Briketts, Grudekoks. ausel, D. Kieiderstotte Foustel, Emn, Zeit Kairetr. 365. u
Kuhls Herm er heran ehe Herren- Damen. Kinderrontertion, Frage Nocht, A., Zoig, Kalretr. 23. d
Morgenroth, Hugo, Weißenfels. Teppiche, Gardinen, Wäsene. Henke Herm Roigsch, u

Eisleben, Sechuhmachoermstr.Weißenfels, Langen- au aus 70 Il tFs bll, dorferst. u. Pfeffergasse Borntakteiänng- Artern, r2 s r r r Körner, E. Bismarekplatz 14. fo
K J oitzs t. 9re Kitze, A. Sorten Ievehuiber, J. Ehec lemm, Ioewe, M., Sangerhaus., 3. Nartt. Tel. 370.Buchmann, H., Zeit Bränl 1. Herren-Garderobe. ZurSehuhquelle, Sangerhausen te

Bieler F. Ammendorf, Lütticke, Max, Bockwit. kaufen Sie am pesten und bilügsten. aI Spirituosen. Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3. Loewe, Paul, Sangerhausen e
Meilßner, G., Weißenfels, Gr. Burgst. 7. v
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zel, Rahnest. 2. nSchönert, Robert, Zeig, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weitenfels, Mersed. St. 23.

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentzsch, Herm., Bockwis.

Pachtmann, Otto, Rockwig.
ßöhrödter, Wittenberg,

Collegienstraße B.

Stern Cie.
Wilke, Herm.
Fänscher, Wh, Ammendorf.

Uhreaà, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.

Brandt, Max, Zett, Brüdoerstr. 6.
Eberhardt, Rob. Weißenfels Jüdenst.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.

Delitzsch,krenzel, Prnst Be tererage 2.

Grützbach, P. Weißenfels, Jüdenst. 17.

Herrmann, A. e
Aropenherg, D. a

W Sprech Apparate.
Kuhne, A., r rnKunze, P. e erer, 18.
Mieth, M., WelßSenfels, Leipz. St. 28.
Manske, Bwall k a ainrn.

i e eten u. erMerseburg, Burgst.
Striegel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Stolnert, Otto, Sangerhausen
Teilzablunges goristtet. Reparaturen dilligst.

Schildein, R. u
Zeitz, Rosmarkt 1Sehöppel, Herm. Tee wer

j Zeitz, Brüdertatr. 3,Sehneider, Otto Kühmesehirear. 50 R. a

TeuchernSehaufub, Gramwophon- Platten

Tevbner, A. Weilßenfels, Saalstr. 7.
Woltt, Leaop., Bitterfeld, Burgsetr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salzat. 34.

WinKler, Fr., Zeit, Kramerstr. 4.
Wolft, Willy, Bitterfeld, Burgsetr. 51.

z

7

o

Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
NMoneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Volbenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbah, Max

Nanufakturwaren
Arn old, H. Bitterfeld,

Markt 8,
Wäsche, Gardinen, Teppiche.

Busch, Frits, Theilßen, Zeitzerstr. 6.

Restaurants

Central-Halle, Zeit.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsgal.
Schlrmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Ronsohlächtoreſoen

Vaffen, Stahlwaren

Spielhagen, U. e n
WVascheo-Ausstattungen

Hellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatsr 10.

Ut n rnInh.: Gebr. Schnonder
Bettfedern und fertige

Knaben- und Mädchen-Kontfoxtioga.

Dix Macht Inh. 6. Reif Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen,.
ZelFrommoelt, Man zent

n Erscheint mal wöchenitieh. Der Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen. a

2C Zahn-Atellereo
SangerhausenSchäfer, Fr.

Schulze, M., Weisenſein Lhehor 3.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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